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Die italieniſche Luftherrſchaft im Mittelmeer. 


Die ſchwache luftſtrategiſche Lage Italiens [ragende Landzunge mit ihren Inſeln und dem gegenüber- 


auf dem Feſtlande gegenüber Jugoſlawien und Frankreich 
iſt ſchon oft und eingehend erörtert worden Sowohl das 
Induſtriegebiet in der lombardiſchen Ebene, als die aus⸗ 
gedehnten Eiſenbahnen, die wegen der Gebirge längs der 
Küſten hinlaufen müſſen, liegen bei einem Luftangriffe von 
Laibach oder Nizza, von Korſika oder Biſerta ziemlich offen 
da. Es ſoll auf dieſe Frage hier nicht näher eingegangen 
werden, ſondern nur auf die neueſte diesbezügliche Ab⸗ 
wehrmaßregel der faſchiſtiſchen Regierung hingewieſen wer⸗ 
den, die in der Schaffung einer eigenen Anti⸗Luft⸗ 
miliz beſteht. Die neue Truppe, die fih aus den Jahr- 
gängen von über 40 Jahren rekrutiert, wird in einer 
Spezialſchule in Oſtia ausgebildet und ſteht unter dem 
Kommando des bekannten Polarfahrers General Nobile. 

Weniger bekannt iſt dagegen der luftſtrategiſche 
Vorteil Italiens, der ſich auch aus ſeiner eigentümlichen 
geographiſchen Lage ergibt, und mit der immer enger 
werdenden Zuſammenarbeit zwiſchen den Kriegs- und Luft⸗ 
flotten zuſammenhängt. Nicht umſonſt haben die modernen 
Kreuzer und Schlachtſchiffe bereits einige Flugapparate zu 
Auftlärungs- und Kampfzwecken an Bord. Man baut ge- 
panzerte Spezialſchiffe, mit ſtarker Verteidigungsartillerie, 
welche Dutzende von Waſſerflugzeugen aufnehmen und der 
Schlachtflotte überallhin folgen können. Und man macht in 
allen Staaten Verſuche, ſogar den Übooten zuſammenleg⸗ 
bare Leichtflieger mitzugeben. 

Aber während in Italien einerſeits zwiſchen den Luft⸗ 
und Seeſtreitkräften die allerinnigſte Verbindung beſteht, 
indem Muſſolini Miniſter und Oberbefehlshaber der beiden 
in eigener Perſon iſt, hat man andererſeits trotzdem auf die 
Ausrüftung der italieniſchen Marine mit Flugzeug⸗Mutter⸗ 
ſchiffen verzichten können, weil die weit ins Meer hinein- 


liegenden afrikaniſchen Territorium die Einrichtung einer 
Seebaſis ermöglicht, welche die Flugzeug⸗Transportſchiffe 
überflüſſig macht und deren Dienſte billiger, gründlicher und 
dauernd übernimmt. 

Die Achſe dieſer ſeebeherrſchenden italieni⸗ 
ſchen Luftbaſis läuft von Savona, an der franzöſiſchen 
Grenze, über Cagliari auf Sardinien, Marſala und Augufta 
auf Sizilien, nach Tripolis; von dort an der Küſte entlang 
über Bengaſi nach Tobruk, und wieder nordwärts nach 
Leros, einer der Inſeln des Dodekanes. Mr. Balbo, der 
Unterſtaatsſekretär des italieniſchen Luftweſens, hat vor 
einigen Monaten darüber vor dem Senat ausgeführt: „Das 
Netz unſerer Luftſtützpunkte (folgen die Namen) verleiht 
unſerer Lage im Mittelmeer, wo die Freiheit der Bewegung 
die unerläßliche Vorausſetzung für jeden Atemzug der Halb- 
inſel iſt, eine genügende Sicherheit. Dieſe Freiheit iſt ge⸗ 
währleiſtet auf Grund der charakteriſtiſchen Eigenſchaften 
der heute verwendeten Apparate. Leros iſt nur 9½ Stunden 
von Rom entfernt, Tobruk nur 3½ von Bengaſi, Tripolis 
5% von Bengaſi und 6 Stunden von Rom.“ 
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Überjiht der wichkigſten Kriegsereigniſſe im April 1918. 


2.— 3.: Einnahme von Jekaterinoslaw. — 3.: Landung 
deutſcher Seeſtreitkräfte in Hangö (Finnland). Ausſchiffung 
des Expeditionskorps des Generals Graf Goltz. — 5.: Sturm 


auf die Höhen von Amigny, Dife-Übergang bei Chauny. — 
7. 4. 7. 8.: Kämpfe an der Ancre, Somme und Avre. — 
7. 4.—8. 6.: Kämpfe an der Avre und bei Montdidier und 
Noyon. — 7. 4.—20. 8.: Kämpfe zwiſchen Arras und 
Albert. — 8.—9.: Sturm auf Coucy-le-Chateau und Ver⸗ 
folgung bis zum Oiſe — Alsne⸗Kanal. — 9.—18.: Schlacht 


10.—29.: Stellungskrieg in Flandern. — 8.: Einnahme 
von Charkow. — 10. 4.— 26. 5.: Stellungskämpfe nördlich 
der Ailette. — 11. 15.: Eroberung von Helſingfors. — 
19. 4.— 15. 11.: Beſetzung der Krim. — 22.: Verſuch der 
britiſchen Flotte, die Häfen von Zeebrügge und Oſtende zu 
ſperren. — 24.—26.: Schlacht bei Villers⸗Bretonneux, an 
Luce und Uvre. — 30. 4.— 27. 9.: Stellungskrieg in 
Flandern. — 30. 4. — 1. 5.: Einnahme von Sewaſtopol. — 
30. 4.—6. 5.: Zweite Oſtjordanſchlacht (Pal.). 


bei Armentières. — 10.—29.: Schlacht um den Remmel. — 


Die knappe Erklärung des verantwortlichen Staatsmannes nahe reſtlos. 


enthält bei genauerem Hinſehen jedoch bedeutend mehr, als 
er geſagt hat, und wir haben verſucht, das zwiſchen den 
Zeilen Stehende in der Skizze zum Ausdruck zu bringen. 
Dieſe geht zunächſt von der Überlegung aus, daß ein mo- 
derner Hydroplan — wie etwa der Dornierwal oder das 
italieniſche Savoia-Modell „S 55“ — 3000 bis 3500 kg tragen, 
und, ſelbſt bei Abrechnung einer zweiftündigen Benzinreſerve, 
eine Entfernung von 1400 km zurücklegen kann. Ins Mili⸗ 
tärifche überſetzt, heißt das, daß er mit Bemannung, Be- 
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waffnung und 600 kg Bomben einen Aktionsradius von 
etwa 700 km beſitzt. Auf der Skizze wurde nun um jeden 
der oben angeführten Stützpunkte ein Kreis mit dieſer Ent⸗ 
fernung gezogen, deffen Fläche dem Operationsgebiete des- 
ſelben entſpricht. Man erhält dadurch das Geſamtbild, daß 
es im mittleren und öſtlichen Mittelmeere keinen Punkt 
gibt, der nicht von einem oder mehreren Geſchwadern von 
verſchiedenen Häfen aus erreicht werden könnte. Da außer: 
dem die Adria von Tarent und Valona aus kontrolliert 
werden kann, iſt die Beherrſchung dieſer Gewäſſer durch die 
italieniſche Luftmacht im Falle eines Krieges theoretiſch bei— 
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Das Operationsgebiet der italieniſchen Fluggeſchwader im Mittelmeer. 
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Sie ſchließt die ſämtlichen nichtitalieniſchen 
Inſeln (Balearen, Korſika, Malta, Kreta und Cypern) ein. 
Sie umfaßt die afrikaniſche Küſte von Algier bis Port Said, 
die europäiſchen von Barcelona bis Konſtantinopel, Klein⸗ 
efien bis Adalia, und bedroht ebenſo die ſämtlichen drei 
franzöſiſchen Kriegshäfen (Toulon, Ajaccio und Biſerta), 
wie die Seeverbindung von Marſeille nach Nordafrika. 
Zur praktiſchen Ausnutzung dieſes Italien von der Natur 
verliehenen jtrategijchen Vorteils gehören Maſchinen und 
Piloten, die über See und lange Wege erprobt und erfahren 
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find. Wie alle anderen Staaten, wird auch Italien feine 
Kriegspiloten der im Frieden entwickelten Handels- 
luftſchiffahrt entnehmen, und es gehört daher in den 
Rahmen des angeſchnittenen Themas, noch einen kurzen 
Blick auf diefe zu werfen, wobei uns jedoch lediglich die- 
jenigen intereſſieren, welche das offene Meer oder wenig— 
ſtens lange Küſtenſtrecken zu überfliegen haben. 

Im Jahre 1926 beſtanden nur folgende Linien: Venedig — 
Trieſt— Zara, Genua — Palermo, über Rom und Neapel, und 
Brindiſi— Athen —Konſtantinopel. Seitdem find große Er- 
weiterungen eingetreten. Zunächſt wurde die albaniſche 
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„Adriatica-Aéro-Lloyd“ in eine italienische Geſellſchaft ver- 
wandelt. Sodann wurde die von Wien kommende „Lrans- 
adriatica” von Venedig nach Rom verlängert. Sie foll im 
Frühjahr bis Brindiſi weitergeführt werden und von dort 
über Balona an der dalmatiniſchen Küſte Fiume und Trieſt 
erreichen. Die S. A. N. (Sociéta anonima navigazione 
nören), welche die Linie Genug — Palermo betreibt, ſtudiert 
eine direkte Verbindung von Genua nach Barcelona, ſowie 
eine zweite von Oſtia über Cagliari und die Balearen dort- 
hin. Auch ſteht fie in Unterhandlungen wegen eines Luft- 
onſchluſſes von Syrakus an Alexandria. Die „As ro⸗Expreß“ 
endlich beabſichtigt, die Route nach Konſtantinopel zu einer 
Mittelmeerrundfahrt auszubauen, die Adalia, Cypern und 
Jeruſalem und auf dem Rückwege Rhodos und Athen be— 
rühren ſoll. 

Wenn dieſe Pläne alle verwirklicht ſind, wird die Organi— 
ſation der italieniſchen Kriegsluftflotte um ein gutes Stück 
vorwärts gekommen ſein. Nicht nur, daß die Piloten dieſer 
Handelslinien der Regierung jederzeit zur Verfügung ſtehen, 
die eine große Erfahrung und Lokalkenntnis von allen 
Teilen des Mittelmeeres für ihre kriegeriſchen Aufgaben 
mitbringen, ſondern es wird auch die Ausgeſtaltung der 
Lufthäfen, die größtenteils in oder in nächſter Nähe der 
italieniſchen Luftbaſis liegen, dadurch eine vollkommenere 
werden. 

Alles in allem iſt es nicht verwunderlich, wenn ſich die 
öffentliche Meinung in Frankreich, das neben England das 
größte Intereſſe an der Offenhaltung des Mittelländiſchen 
Meeres beſitzt, durch die fieberhafte Tätigkeit Italiens auf 
dieſem Gebiete einigermaßen beunruhigt fühlt. Das Surren 
der italieniſchen Hydroplane wird einen der unangenehmen 
Untertöne abgeben, die bei der in nächſter Zeit vielleicht be⸗ 
ginnenden Ausſprache zwiſchen Paris und Rom über die 
10 „Desiderats“ der faſchiſtiſchen Politik im Mittelmeer 
im Hintergrunde mitklingen werden. 

Daß ſich England weder in Malta, noch auf ſeinem Wege 
nach Indien dadurch beläſtigt fühlt, iſt eines der vielen 
Zeichen der letzten Jahre, wie einträchtig die beiden Staaten 
in ihrer Politik im Mittelmeere zuſammengehen und zu⸗ 
ſammenarbeiten. Major a. D. O. Welſch. 


Tarnung — Camouflage. 

Die zu Anfang dieſes Jahres herausgekommene franzö— 
ſiſche Tarnvorſchrift (Instruction provisoire technique sur 
le camouflage) ift für uns von doppeltem Wert. Einmal 
lernen wir aus ihr die Tarnmethoden unſerer ehemaligen 
Gegner, dann aber fehlt uns ſelbſt vorläufig noch eine ſolche 
Vorſchrift, und bei den uns zu Gebote ſtehenden ſpärlichen 
Mitteln ſind wir darauf angewieſen, uns die Erfahrungen 
moderner Heere nutzbar zu machen. 

Die Vorſchrift wird eingeleitet durch etwas langatmige 
Begriffs- und Zweckbeſtimmungen, die für uns nichts 
weſentlich Neues enthalten. Dann folgt eine Aufzählung der 
verſchiedenen Tarnmittel. Es werden unterſchieden: 

1. Natürliche Tarnmittel: Hierunter fallen 
Zweige, Gräſer, Schilf, Ginſter und andere an Ort und 
Stelle vorgefundene Pflanzen. Tarnung von Erdarbeiten 
kann durch Aufſamung erfolgen. 

Zu den natürlichen Tarnmitteln werden ferner gerechnet: 
Das Marſchieren unter Bäumen, Nachtmärſche, Benutzung 
von Straßengräben und Waldrändern, der Erlaß von Vor⸗ 
ſchriften für die Benutzung von Trampelpfaden und Zu⸗ 
gängen zu Befehlsſtellen ſowie das Schaffen von Deckungem 
gegen Sicht; ſchließlich Scheinanlagen, für die dieſelben 
Grundſätze gelten wie bei uns. 

2. Künſtliche Tarnmittel. ſolche 
aufgeführt: 

Raphia und entſprechende Gräſer und Blätter, 
Leinwand, 2 
Netze mit Leinwandſtreifen, 
Kokosnetze, 
Malerei uſw. 7 
Außerdem zählen hierzu alle Nebelgeräte. 


Als werden 


Auf die künſtlichen Tarnmittel iſt grundſätzlich erſt dann 
zurückzugreifen, wenn die natürlichen erſchöpft ſind. Die 
Wichtigkeit der Tarnung wird in einem weiteren Abſchnitt 
beſonders betont. Vorbedingung ihrer Wirkſamkeit iſt ein 
„plan de camouflage“, der bis ins einzelne die Verwen⸗ 
dung der natürlichen und künſtlichen Mittel und die nötigen 
Arbeiten vorſchreibt. Auf die Schädlichkeit ſchlechter Tar⸗ 
nung, die „mehr ſchadet als nützt“, wird ausdrücklich hin⸗ 
gewieſen. Hierunter rechnen beſonders die Halbtarnungen 
(„demicamouflages“), d. h. das Nebeneinander von ge- 
tarnten und ungetarnten Objekten. 

Die Tarnarbeiten zerfallen in „laufende Arbeiten“, die 
hauptſächlich mit natürlichen Mitteln, und in „Spezial⸗ 
arbeiten“, die auch mit künſtlichen Mitteln ausgeführt wer⸗ 
den. Zu letzteren gehören alle ſchwierigeren Arbeiten. 
Während die laufenden Arbeiten durch die Truppen aller 
Waffen verrichtet werden, fallen die Spezialarbeiten der 
Tarntruppe (Service du camouflage) zu. Dieſe ift der 
Genietruppe angegliedert und auf den Pionierpark der 
Armee angewieſen. 

Der zweite Teil der Vorſchrift enthält eine ausführliche 
Beobachtungslehre, in der folgende Hauptregeln aufgeſtellt 
werden: 

„Über die Wirkſamkeit einer Tarnung, ſoweit es die 
Formen betrifft, nur aus der Entfernung urteilen!“ 

„Nicht glauben, daß man die Farbe für eine Tarnung 
hat, wenn man genau die Färbung des Nachbargeländes 
nimmt!“ 

„Will man, daß eine Tarnung dauernd mit der Natur 
im Einklang bleibt, jo muß man fie bald mit ſchwarzen 
Flecken verſtärken, die fich dem Auge des entfernten Beob⸗ 
achters verſchmelzen und jo einen etwas dunkleren Mittel- 
wert ſchaffen, bald ſie durch weiße Flecken aufhellen, die 
einen helleren Geſamtwert hervorrufen.“ 

„Es iſt zu bemerken, daß man im allgemeinen es nötiger 
hat, den Farbton zu verdunkeln als ihn zu erhellen.“ 

„Gutes Tarnmaterial foll immer bürften- (büfchel-) artig 
fein und darf auf keinen Fall ſich unter dem Einfluß von 
Regen und Wind ſich glatt an das Gitternetz anlegen.“ 

„Tarnung iſt ſtets weniger als eine Frage der Malerei 
als eine Frage der Skulptur anzuſehen, d. h. ſie iſt mehr 
reliefartig als farbig zu behandeln.“ 

„Eine durch Bepacken eines Netzes mit Gräſern oder 


Zweigen geſchaffene Maske hat nicht dieſelben optiſchen 


Eigenſchaften wie die Wieſe oder der Wald, der die Gräfer 
oder Zweige hervorgebracht hat.“ 

„Nie die Form eines Geländes oder einer feon vorhan— 
denen Arbeit ändern; wenn man dazu gezwungen iſt, ſie 
wiederherſtellen.“ 

„Alle anormalen Schatten vermeiden, demgemäß unauf- 
fällige »Reliefs« anftreben, ohne gerade Linien, ohne ſcharfe 
Kanten: Die Schlagſchatten find es, die die meiſten Ur- 
beiten verraten.“ 

„Alle Regelmäßigkeit vermeiden!“ 

„Die Tarnfärbung möglichſt der Umgebung angleichen, 
aber etwas dunkler. An die Wirkung auf der photo- 
graphiſchen Platte denken! Ein gelbes Tuch auf einer grünen 
Wieſe erſcheint dort als heller Fleck, ein etwas dunkler 
grünes verſchwindet. Nur eine lange Praxis kann hier zum 
Erfolg führen.“ 
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„Eine durchſichtige Tarnmaske kann keine Erdarbeiten 
tarnen, ſie muß verdoppelt werden, um undurchſichtig zu 
werden.“ (Zwei Tarnnetze übereinander!) 

Der dritte Teil bringt eingehende Vorſchriften für die 
ſchon oben erwähnten verſchiedenen Tarnmittel. Hinſicht⸗ 
lich der natürlichen Mittel wird nichts Neues geboten, ab- 
geſehen von der Verwendung von Sämereien für Gtellungs- 
kriegsperioden. Die Tarntruppe iſt mit verſchiedenen ſolcher 
Sämereien ausgerüſtet. 

Von den künſtlichen Mitteln wird beſonders Raphia 
(von einer in Madagaskar und verſchiedenen afrikaniſchen 
Kolonien vorkommenden Palmenart) wegen feiner Biegſam⸗ 
keit, ſeiner geringen Zerbrechlichkeit, ſeiner Stumpfheit und 
Unverwesbarkeit gelobt. Es wird in Verbindung mit Netzen 
und Drahtgittern verwendet. 

Netze werden ferner mit Tuchſtreifen, Drahtgitter mit 
darüber ausgebreiteten ganzen Tüchern gebraucht. 

Statt Raphia können im Notfall auch Gras, Blätter uſw. 
benutzt werden. 

Auch Kokosmatten, in Naturfarbe oder neutral gefärbt, 
ergeben gute Reſultate. 

Netze, Matten uſw. werden mit Hilfe von ſog. Sternen 
verſpannt, deren Verwendungsart aus nachſtehenden Zeich— 
nungen erſichtlich iſt. 


„Biegſamer Stern“: 


00 m. 


Eiſenbeſchlagener 
Pfahl 


Pfahlſpitze vor Aufſetzen 
des Sternes 
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Dieſe „biegſamen Sterne“ werden vor allem beim Über: 
decken von Geſchützſtänden benutzt. 


Eine andere Art von Geſchütztarnung (cache- 
canon) zeigt die folgende Zeichnung: 
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Die äußeren Pfähle find durch Haltetaue befeſtigt. Dieſe 
ſind auf der Zeichnung nicht wiedergegeben. fefttg í 
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von oben geſehen. 


Die Nebelgeräte werden in dieſem Zuſammenhange 
nur kurz erwähnt; über ihre Verwendung beſtehen beſondere 
Vorſchriften. 

Von ſonſtigen Tarngeräten ſind im Gebrauch: 
Gemalte Figurſcheiben. Sie ſollen aus Deckung geſteckt 
eine Angriffswelle vortäuſchen und das feindliche Feuer 
herauslocken. 

Tarnmäntel. Große Bluſen von weißem oder grünlich 
gemaltem Tuch mit Kapuzen und Handſchuhen. Sie find 
ſehr nützlich auf nahe Entfernungen. Auf 50 m laffen fie 
einen unbeweglichen Menſchen völlig verſchwinden. Aus 
einer Höhe von 1000 m kann der Luftbeobachter kleine un- 
bewegliche Gruppen nicht erkennen, auf dieſelbe Entfernung 
kann ſie der Erdbeobachter nur mit beſten optiſchen Geräten 
und bei günſtiger Beleuchtung unterſcheiden. 


Schein-Granattrichter (f. nachſtehende Zeichnung). 


Aus Tuch hergeſtellte Taſche 
zur Vortäuſchung der Höhlung. 


N 
aD 


Das mittlere, beutelartige Tuch ift an den Rändern zackig 


ausgeſchnitten, das Netz beſteht aus Raphia und iſt außen 
weitmaſchiger als innen. 
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Dekorationsmalerei. Sie wird nur in Ausnahmefällen 
angewendet, nämlich dann, wenn der Feind die ſo getarnte 
Stelle nur von einem Punkte aus einſehen kann. Nur 
in dieſem Falle kann die Perſpektive der Malerei natürlich 
wirken. 

Künſtliche Mauern. 
und Ruinen. 
„Tarnplane dienen zur Tarnung von Fahrzeugen. 
Feldwagen führt eine Tarnplane von 8 mal 6 m mit. 

Jede Bewegung iſt nur durch Verwendung von künſtlichem 
Nebel zu tarnen, durch Blendung (aveuglement) der feind⸗ 
lichen Beobachtung oder durch Selbſtvernebelung. 

Ein beſonderes Kapitel iſt der Tarnung ſtändiger Anlagen 
gewidmet. Hier werden alle die uns aus dem Stellungs— 
triege her bekannten Tarnarten beſprochen (Tarnung von 
Straßen, Anlage von Scheinſtellungen, Bau von Beobach- 
tungsſtanden, Einbau von Panzertürmen, Grabenfpiegel 
uſw.). Als Material werden hierfür u. a. künſtliche Bäume 
mitgeführt, die als Beobachtungsſtellen dienen. 

Alles in allem zeigt die Vorſchrift, welcher hohe Wert dem 
Tarndienſt zugemeſſen wird. Erſtaunlich iſt die Zahl der im 
Gebrauch befindlichen Tarngeräte. Es drängt ſich die Frage 
auf, ob wir mit unſeren einfachen Tarnnetzen, dem ein⸗ 
zigen Gerät, das wir zur Zeit beſitzen, auf die Dauer aus- 
kommen werden. 76. 


Sie dienen zur Tarnung in Häuſern 


Jeder 


Militärpolitiſches aus Öfterreidh. 


Die Feſtigung des Bundesheeres hat im abgelaufenen 
Jahre weitere Fortſchritte gemacht. Um das mühevolle Werk 
langer Jahre zu krönen, iſt es jedoch noch unbedingt nötig, 
die völlige Entpolitiſierung durchzuführen, wie dies auch 
neuerlich von mehreren Rednern der Mehrheitsparteien ge- 
fordert wurde. Hier beſtehen allerdings vorläufig noch große 
Schwierigkeiten ſeitens der Sozialdemokraten, da die bürger⸗ 
lichen Parteien derzeit nicht über die erforderliche Zwei⸗ 
drittelmehrheit im Parlament verfügen, um das Bundesver⸗ 
faſſungsgeſetz entſprechend abzuändern. Aber die Regierung 
Iheint nun doch den ernſten Willen dazu zu haben, und jo 
wird man ſchließlich vielleicht doch zu einer Volksabſtimmung 
über dieſe gewiß ſehr wichtige Frage greifen. 

Nicht jo erfreulich ift die materielle Seite der Wehrfrage. 
Der Heereshaushalt beträgt nur 86,6 Mill. Schilling oder rd. 
5.09. des Geſamthaushaltes, nur um 8 Mill. mehr als 1927. 
Gewiß eine mehr als beſcheidene Summe, wenn man be- 
denkt, daß die ganz geringe Erhöhung zum großen Teil 
durch Preisſteigerungen aufgezehrt wird, und daß vor allem 
67,5 vH. auf die Perſonal- und nur 32,5 vH. auf die Sad- 
auslagen entfallen. Dieſe un verhältnismäßig hohen Perſonal⸗ 
loften find ein Übel, an dem alle Staaten kranken, denen 
durch die Gewaltfriedensverträge Söldnerheere aufgezwun⸗ 
gen wurden. Infolgedeſſen kann der Stand an Wehr⸗ 
männern auch nur um 200 vermehrt werden und beträgt 
durchſchnittlich 17500 bis 18000. Zuſammen mit den Offi⸗ 
zieren und Unteroffizieren zählt das Bundesheer nur 21000 
Soldaten, alſo nur zwei Drittel des im Friedensvertrage be⸗ 
willigten Standes. Dieſe ſchlechten Standesverhältniſſe ſind 
mit ein Haupthindernis für gedeihliche Ausbildung. Das 
Hauptgewicht derſelben muß daher, namentlich im Winter, 
auf Schulen und Kurſe aller Art gelegt werden. 

Es fehlt ſowohl in maßgebenden Regierungskreiſen wie 


teilweiſe in der Bevölkerung leider noch immer viel zu ſehr 


das Verſtändnis für den Gedanken der Wehrhaftigkeit und 
für die Notwendigkeit, das Bundesheer im Rahmen des 
Friedensvertrages möglichſt auszubauen. Denn ſonſt müßte 
es trotz der gewiß andauernd ſchwierigen Wirtſchaftslage 
doch möglich ſein, dem Bundesheere reichere Mittel zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, beſonders angeſichts der außenpolitiſchen 
lane die keineswegs als beruhigend angeſehen werden 
ann. 

Der frangöfifch-jugoflawijche und der italieniſch⸗albaniſche 
Vertrag vom November 1927 haben die Gefahr eines Krieges 
zwiſchen Italien und Jugoſlawien wieder deutlich erſcheinen 
laſſen. Wenn auch jetzt infolge des Winters verhältnis- 
mäßig Ruhe herrſcht, ſo weiß man doch, daß Schiff auf 


Schiff franzöſiſches Kriegsmaterial in die jugoſlawiſchen 
Häfen bringt, daß Italien Albanien mit aller Beſchleunigung 
zum militäriſchen Aufmarſchgebiet ausgeſtaltet, daß an der 
Kärntner Grenze verſchiedene Vorbereitungen getroffen wer⸗ 
den u. dgl. m. Kommt es aber zum Krieg zwiſchen Italien 
und Jugoflawien, dann ift ſchon aus geographischen Grün- 
den die Gefahr ſehr groß, daß beide Teile trachten werden, 
die feindliche Nordflanke durch das Kärntner Drautal zu 
umgehen. Iſt Oſterreich nicht gewillt und nicht in der Lage, 
jeine Neutralität auch mit bewaffneter Hand zu ſchützen, 
dann wird es zum Kriegsſchauplatz, und welches Los dann 
dem kerndeutſchen Grenzlande beſchieden wäre, iſt leicht aus⸗ 
zudenken. 

Es iſt ein leider nur zu verbreitetes, darum aber nicht 
minder falſches Schlagwort geworden, das Bundesheer wäre 
auch im Falle voller Stände ohnehin viel zu klein, um 
ernſten Widerſtand zu leiſten, weil an einen ſolchen gar nicht 
gedacht werden könne. Es darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß Sugoflawien und Italien im Falle eines Krieges auch 
mit anderen Gegnern rechnen und gegen ſie zum mindeſten 
erhebliche Kräfte bereithalten müßten. Sie würden es ſich 
daher, falls Oſterreich den feſten Willen zeigt, ſeine Neu⸗ 
tralitat zu verteidigen, wahrſcheinlich doch überlegen, dieſes 
als Gegner auf ſich zu ziehen. Jedenfalls iſt klar, daß ein 
Ele Staat viel eher vergewaltigt wird als ein wehr- 

after. 

Es gibt aber auch noch andere Sorgen: Das Anhalten 
eines italieniſchen Waffentransportes nach Ungarn in 
St. Gotthard am Neujahrstage hat auch denen, die bisher 
nicht ſehen wollten, gezeigt, welche Beziehungen hier be⸗ 
ſtehen. Nun wird es zwar niemand Ungarn, das ebenſo 
wie wir zerſtückelt und vergewaltigt wurde, übel nehmen, 
wenn es fi) wieder wehrhaft macht. Was aber wir und 
mit uns das ganze deutſche Volk fordern müſſen, iſt, daß 
das deutſche Burgenland dabei aus dem Spiele bleibt. 

Auch die durch die Aktion Rothermere hervorgerufene und 
durch die St. Gotthardter Affäre nicht gemilderte Spannung 
zwiſchen Ungarn und der Tſchechoſlowakei kann Oſterreich 
nicht gleichgültig ſein laſſen. Trotz aller Dementis iſt es 
doch wahr, daß die Tſchechen in der Slowakei, auf deren 
Rückgabe an Ungarn ſich ja hauptſächlich die Aktion des 
Lord Rothermere bezieht, gewiſſe militäriſche Vorſichtsmaß⸗ 
regeln getroffen haben. Im Falle eines ungariſch⸗tſchechi⸗ 
ſchen Zuſammenſtoßes liegt aber, ganz ähnlich wie in Kärn⸗ 
ten, für beide Teile die Verlockung nahe, die geographiſch 
und ſtrategiſch günſtige Operationsrichtung durch den nörd⸗ 
lichen Teil Niederöſterreichs — das Marchfeld — auszu⸗ 
nutzen. Wenn wir noch dazu an die ſtändig begehrlich 
über den Brenner gerichteten Augen der Faſchiſten und an 
die immer ſchärferen Unterdrückungen der Deutſchen Süd⸗ 
tirols denken, ſo ergibt ſich ein außenpolitiſches Geſamtbild, 
das Oſterreich gewiß veranlaſſen müßte, ſeine Wehrhaftig⸗ 
keit tunlichſt zu ſteigern. 

Mit 31. Januar wurde endlich auch in Sſterreich als 
letztem Staat die Militärkontrolle aufgehoben und an den 
Völkerbund übertragen. Die eigentliche Interalliierte Mili- 
tärkontrollkommiſſion war zwar ſchon Ende 1922 aufgelöft 
worden, es verblieb jedoch ein ſog. „Liquidierungsorgan“ 
zurück, das ſich aber von Haus aus ohne jede Berechtigung 


Millionenfach bewährf! 
Wasserdichte Schuhe 


durch Lederöl 
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alle Rechte anmaßte, wie die eigentliche Kommiſſion und 
nicht weniger als fünf Jahre brauchte, um „abzuwickeln!“. 
Was eine neunjährige Militärkontrolle bedeutet, braucht 
hier nicht mehr näher ausgeführt zu werden. Beſonders 
traurig war nur, daß fih leider immer wieder ehrver⸗ 
geſſene Leute fanden, die gegen Judaslohn den Verräter 
ſpielten und meiſt ſtraflos blieben. Zum Vorſitzenden der 
Inveſtigationskommiſſion wurde der italieniſche General 
Calcegno ernannt. 

Schließlich ſei noch der angeblich beabſichtigten Verlegung 
des Völkerbundes von Genf nach Wien Erwähnung getan. 
Daß eine ſolche auch nicht annahernd jene wirtſchaftlichen 
Vorteile, wie von intereſſierter Seite behauptet wird, dafür 
aber ſchwerſte politiſche Nachteile für Oſterreich mit ſich 
bringen würde, ſteht außer Frage. Wurde doch ſogar von 
der Schaffung eines neutralen Völkerbundſtagtes, der Wien 
und einen Teil Niederöſterreichs umfaſſen ſolle, geſprochen. 
Auch eine eigene „Armee“ würde man dieſem, ähnlich dem 
ſeinerzeitigen Kirchenſtaat zu organiſierenden, Gebilde zu- 
billigen. Gottlob iſt nicht nur der weitaus überwiegende 
Teil der öſterreichiſchen Bevölkerung dagegen, ſondern auch 
maßgebende Völkerbundſtaaten, z. B. Italien und England, 
ſtehen ihm durchaus ablehnend gegenüber, jo daß es hoffent- 
lich nicht dazu kommen wird. 64. 


Induſtrieſtaat und Wehrmacht. 


Ganz zwangsläufig entwickeln ſich alle auf hoher Kultur⸗ 
ſtufe ſtehenden Länder mehr und mehr zu Induſtrieſtaaten, 
um im Wettbewerb der Völker ihren Platz an der Sonne 
behaupten zu können. Dies Beſtreben der Staaten hat zur 
Folge, daß ſich gerade in Mitteleuropa eine große Zahl von 
Induſtriezentren gebildet hat und hart anemander ſtößt— 
England, Frankreich, Deutſchland und Italien — abgeſehen 
von den kleineren als Induſtrieſtaaten zum Teil ebenfalls 
in hoher Blüte ſtehenden Ländern. Dieſem europäiſchen 
Induſtriezentrum ſteht in der neuen Welt ein gleichwertiges 
Induſtriezentrum nationaler Geſchloſſenheit in den Vereinig— 
ten Staaten gegenüber. . 

Die in den beiden Weltinduſtriezentren vertretenen Staa- 
ten ſind aber diejenigen, die gleichzeitig in erſter Linie — 
abgeſehen von dem geknebelten Deutſchland — als Militär⸗ 
ſtaaten ihre Geltung und Bedeutung haben. Es ift nur 
natürlich, daß der ausgeſprochene Induſtriecharakter der 
Länder auch ſeine Rückwirkung auf die Wehrmacht derſelben 
ausüben muß. 

Noch zu Beginn des Weltkrieges kämpfte man zu Lande 
und zu Waſſer, alsbald aber traten zunächſt die Luftkämpfe 
und etwas ſpäter dann die Unterwaſſertätigkeit der U-Boote 


hinzu. Das Kriegstheater hatte ſomit eine erhebliche Er- 
weiterung erfahren. Die Kriegsführung mußte ſich darauf 
umſtellen. 


Ohne eine kurzen Überblick über die vielſeitige Verwen⸗ 
dung der verſchiedenſten techniſchen und waffentechniſchen 
Hilfsmittel der modernen Heere zu geben, iſt es nicht gut 
möglich, die Wechſelbeziehung der Induſtrie und Technik 
bzw. des Induftriejtaates zu ſeiner Wehrmacht zu erläutern. 
Es iſt gleichfalls nötig, die früheren Verhältniſſe zu ſtreifen, 
um vor allem die hohe Bewertung des Agrarſtaates in be- 
zug auf Zuſammenſetzung, Bewaffnung, Ausrüſtung und 
Fechtweiſe der früheren Heere würdigen zu können. 

Die Heere bis zum Jahre 1890 waren im Vergleich zu 
denen im erſten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, erſt recht 
aber zu denen der Nachkriegszeit — ausgenommen Deutſch⸗ 
land — verhältnismäßig einfach bewaffnet. Ohne Fern- 
ſprech⸗ und Kraftfahrgerät, von Luftfahrzeugen ganz zu 
ſchweigen, mit Geſchützen ſtarrer Lafettierung, die ſich in 
einfachem Schießverfahren betätigten, verlangten dieſe 
Heere in ihrer Maſſe einen Menſchenerſatz, gut gebaut und 
körperlich leiſtungsfähig. Größere geiſtige Selbſttätigkeit 
konnte ſich im ganzen auf eine Minderheit als Führer be⸗ 
ſchränken. Beſondere techniſche Fertigkeit und Kenntniſſe 


waren lediglich für den Erſatz der an Zahl geringen tech⸗ 


niſchen Truppen nötig. Hoher Wert aber wurde auf Pferde⸗ 
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kenntnis und Geeignetheit im Umgang mit Pferden gelegt. 
Dies war nötig, denn das Pferd ſpielte im damaligen Heere 
eine ganz ausjchlaggebende Rolle, hatte es doch allein den 
geſamten Beförderungsdienſt von Perſonal, Munition und 
Gerät zu übernehmen, ſoweit nicht Eiſenbahntransport 
oder Verſchiffung in Frage kamen. In dieſer Tatſache iſt 
mit das Hauptmoment für die hohe Bedeutung des Agrar— 
ſtagtes zu ſuchen geweſen. Er ſtellte dem Heere ſowohl das 
Pferd, als auch den für Pflege und Umgang mit den Tieren 
geeigneten Erſatz an Perſonen. 

Auch die lange Friedenszeit tat das ihrige dazu, ſolange 
die erwähnte Anſchauung vom Vorzug des Agrarſtaates im 
Hinblick auf die Wehrmacht aufrechtzuerhalten. Erſt der 
Verlauf des Weltkrieges mit dem Maſſenverſchleiß an Ge- 
rät, dem über alles Erwarten geſteigerten Munitionsver⸗ 
brauch, zeigt einwandfrei die Notwendigkeit der Induſtrie, 
und daß nur der Induſtrieſtaat bei heutigen Kriegen den 
Reſonanzboden für kämpfende Heere abgeben kann. 

Am beſten dürfte ein kurzer waffentechniſcher Überblick 
Aufſchluß darüber geben, in welch grundlegender Weiſe die 
Technik bei allen Truppengattungen Fuß gefaßt hat. 

Die Infanterie, die bisher nur den Schützen kannte, be— 
waffnet mit Gewehr und Seitengewehr, hat einen wejent- 
lichen Zuwachs auf techniſchem Gebiet durch Hinzutritt der 
Maſchinengewehre erhalten. Die mit Verwendung der Ma- 
ſchinengewehre zuſammenhängende Schießkunſt verlangt ent- 
Iprechende techniſche Hilfsmittel verſchiedener Art, ahnlich 
wie bei der Artillerie. Daß eine moderne Infanterie nicht 
ohne Nachrichtenmittel denkbar iſt, bedarf keiner Erwähnung. 

Für Kavallerie trifft das für Infanterie Geſagte in 
gleichem Maße zu. 

Ganz gewaltig hat ſich ſelbſtredend bei der Artillerie der 
techniſche Ausbau der Geſchütze ausgewirkt. Der Rohrrück⸗ 
lauf hat das Geſchütz zum hochwertigen, höchſt verwickelten 
techniſchen Inſtrument umgewandelt. Die behen Sup- 
weiten laſſen vielfach Erdbeobachtung nicht mehr zu. Somit 
ift der ganze Apparat der techniſchen Beobachtungs- und 
Richtmittel und ſonſtiger Schießbehelfe, wie optiſches und 
ſonſtiges Gerät, gewaltig gewachſen. Die Nachrichtenüber⸗ 
mittlung hat erheblich an Bedeutung gewonnen. Auch die 
Munitionsfrage iſt durch die Weiterentwicklung der Technik 
auf den einſchlägigen Gebieten, Geſchoß — Kern und Fül⸗ 
lung — Zünder und Kartuſche, in hohem Maße beeinflußt, 
wobei noch beſonders auf die neu hinzugekommene Gas- 
munition hinzuweiſen iſt. 

Im gleichen Ausmaße wie bei der Artillerie ift das ted- 
niſche Moment bei den eigentlichen techniſchen Truppen, den 
Pionieren, Eiſenbahnern, Nachrichten-Kraftfahrtruppen und 
den Luftwaffen gewachſen. Die Weiterentwicklung, die 
dieſe Waffen mit der Zeit genommen, iſt derart umfang⸗ 
reich, daß hier nur eine kurze Aufzählung der haupt⸗ 
ſächlichſten Gebiete erfolgen kann. 

Geodäſie, Geologie, Feld- und Kriegsbrückenbau, Feld- 
befeftigungs- und Unterkunftsanlagen, Eiſenbahnen in allen 
Abarten bis auf das Schlachtfeld ſelbſt zur Betätigung der 
Panzerzüge und Eiſenbahngeſchütze, Telephonie mit und 
ohne Draht, Funkweſen, Kraftrad, Perſonen- und Laſtauto, 
Traktor, Tank, Flugzeug und Luftſchiffe. 

Daß alle dieſe vielen Waffen und Hilfsmittel der heutigen 
Heere, die durchweg hochwertige techniſche Erzeugniſſe dar- 


ſtellen, nur in dem Boden eines hochentwickelten Induſtrie⸗ 


ſtaates gedeihen können, liegt auf der Hand. Vor allem 
wird die Perſonalfrage durch die geänderten Verhältniſſe 
ſehr weſentlich beeinflußt. Nur der Induſtrieſtaat ijt über- 
haupt in der Lage für ein Volksheer, d. h. Maſſenheer mit 
kurzfriſtiger Dienftzeit, das erforderliche vorgebildete Per- 
ſonal zu ſtellen. Der Weltkrieg hat bereits zur Genüge 
bewieſen, daß das neuzeitliche Heergefüge den aus dem 
Induſtriegebiet ſtammenden Erſatz gar nicht entbehren kann. 
Rur der techniſch geſchulte Facharbeiter ift im allgemeinen 
in der Lage, den hohen Anforderungen, die in weitem 
Maße auf techniſchem Gebiet an ihn herantreten, zu ent- 
ſprechen. Er bringt die nötige Vorbildung mit, um all die 


hochwertigen Kriegsmaſchinen mit geſchultem Auge über- 
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wachen und fie auf die Dauer gebrauchsfäbig erhalten zu Í 


können. Wir finden alfo hier in anderem Sinne die Bor- | 
züge, die beim alten Heere dem Landmann in bezug auf 
ſeine Pferdekenntnis den Vorrang gaben 


Muß man vom gemeinen Mann in der Maſſe bereits 
gewiſſes techniſches Verſtändnis und Geeignetheit zur Lei⸗ 
ſtung der techniſchen Handgriffe verlangen, ſo bedarf es 
nicht vieler Worte, um die Notwendigkeit zu betonen, die 
gleichen Forderungen an die Führer aller Grade zu ſtellen. 
Im beſonderen iſt es für den heutigen Offizier aller Waf- 
fen unerläßlich, den verſchiedenſten Fragen auf waffentech- 
niſchem Gebiet das nötige Verſtändnis entgegenzubringen. 

Zuſammenfaſſend iſt nach vorſtehenden Darlegungen zu 
lagen, daß der Induſtrieſtaat heute zwar Vorbedingung für 
die Schaffung und Erhaltung der modernen Heeresmacht 
darſtellt, daß aber daneben natürlich die Agrarbetätigung 
zum Lebensunterhalt der Heere nicht zu miſſen iſt. Es iſt 
daher dasjenige Staatsgebilde zu erſtreben, das bei hoch⸗ 
wertiger Induſtriebetätigung daneben fo ausreichende Acker⸗ 
wirtſchaft und Viehzucht treiben kann, um ſeine Geſamt⸗ 
bevölkerung zu unterhalten und die auch heute noch für das 
Heer nötigen Pferde zu ſtellen. In dieſer glücklichen Lage 
iſt aber uneingeſchränkt nur ein Land, das find die Ver- 
einigten Staaten von Amerika; in bedingtem Maße iſt es 
das Imperium England, doch nur ſo lange, als es auch 
zweifelsfrei die Zufahrtſtraßen ſeines Weltreiches, die Meere, 
beherrſcht. Ein weiteres Land birgt in fih wohl eine 
Daſeinsmöglichkeit gleich günſtiger Art wie Amerika, 
das ift Rußland, doch der Tiefſtand feiner Bevölkerung, 
dazu das jetzige Regierungsſyſtem, laſſen die Möglichkeit, 
aus eigener Kraft die Bodenſchätze zu heben, um ſie dem 
Lande in Form einer großzügig angelegten Induſtrie neben 
ſeiner reichen Landwirtſchaft nutzbar zu machen, noch für 
lange Zeit außerhalb des Bereiches jeder Möglichkeit er- 
ſcheinen. 114. 


Ausbildung im Gebirgskrieg. 
Von Oberſtleutnant Ferdinand v. Lützow, Innsbruck. 


In Sſterreich iſt die alpine Ausbildung innigſt mit dem 
Wirken des bedeutendſten militäriſchen Lehrmeiſters auf 
dieſem Gebiete, des Oberſtleutnants a. D. Georg Bil⸗ 
geri, verknüpft. Bilgeri gehört zu der ſehr klein gewor⸗ 
denen Zahl von Sſterreichern, die internationalen Ruf be⸗ 
fiken. Ihm, der über 50000 Skiläufer in mehr als 1000 
Kurſen ausgebildet hat, dankte die k. u. k. Armee das her⸗ 
vorragende alpiniſportliche Können ihrer Hochgebirgs⸗ 
truppen. Bilgeri, welcher 1893 mit dem Skilauf begann, 
führte ihn 1897 als bereits taktiſch verwendbar in die Armee 
ein. Es waren in dieſer Nachrichtendetachements der 
Kaiſerjäger, die zuerſt auf Stis erſchienen. Was Bilgeri 
nach erprobter Methode und mit ſeltenſter Pädagogik lehrte, 
war eine Vereinigung der von feinem Lehrer M. Zdarsky 
vertretenen Lilienfelder- und der von Paulke vertretenen 
Normwegertechnit. Von der Balancebewegung ausgehend, 
paßte Bilgeri ſeine Technik den Erfarderniſſen des Gebirges 
an, fuhr mit zwei Stöcken, ſtatt wie die Lilienfelder mit 
einem Stock und bevorzugte bei den Steilfahrten die weiche 
Hocke ſtatt der ſteifen Stützſtellung. Auch was heute als 
„Arlbergtechnik“ den Skiſportlern angepriefen wird, eine 
Bezeichnung, die der „Ölterreichiiche Skiverband“ bereits ab⸗ 
gelehnt hat, iſt keine neue vollkommenere Technik, ſondern 
Bilgeritechnik mit geringen norwegiſchen Beigaben. 

Die k. u. k. Armee hat auch im Kriege an ihrem bewährten 
Sportmeiſter feſtgehalten und übertrug ihm die Organiſation 
der dann für den hochalpinen Dienſt vorbildlich gewordenen 
Bergführerkompanien. Heute nützen die Schweiz und 
Schweden im beſonderen Maße das hohe Können und die 
außerordentlichen pädagogiſchen Fähigkeiten dieſes Mannes. 
Schweden verlieh ihm die Goldene Ehrenmedaille, dort die 
höchſte Auszeichnung für Meiſterſchaft und erfolgreiche ehr- 
tätigkeit auf dem Gebiete des Sportes. Vor kurzem hat 
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fein Weltruf Bilgeri in die Türkei entführt. 
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Das öſterreichiſche Bundesheer ift nach Kräften beſtrebt, in 
der alpinen Ausbildung den von Bigeri gewieſenen Weg 
erfolgreich weiter zu beſchreiten und die ſtolzen Überlieferun- 
gen der früheren öſterreichiſchen Hochgebirgsregimenter auch 
in den alpinſportlichen Leiſtungen aufrechtzuerhalten. Leider 
ſind die hierfür zugemeſſenen Mittel zu kärglich, um bei der 
alpinen Ausbildung die Ergebniſſe zu zeitigen, die dem 
vorzüglichen Geiſte der öſterreichiſchen Alpenjäger und dem 
Namen, den man ihnen gegeben hat, entſprechen würden. 
Namentlich die jungen Offiziere und die Unteroffiziere ent- 
behren noch der gründlichen Schulung in dieſem, für Ge- 
birgstruppen ſo hochwichtigen Ausbildungszweige. So 
mußte im Vorjahre infolge Geldmangels die Abhaltung der 
Bergführerkurſe unterbleiben. Die Militärpolitik, welche 
die öſterreichiſche Regierung verfolgt. hat ſich bisher als 
wenig glücklich erwieſen und erweckte den Anſchein, als 
würde das Bundesheer als jene Einrichtungen betrachtet, 
bei welchen auf anderen Gebieten erlittene finanzielle Ein- 
bußen wieder eingebracht werden können. Hierfür ſpricht 
vor allem, daß ſich das Bundesheer um etwa 10000 Mann 
unter dem Stande befindet. Nichts iſt aber für ein Volk von 
größerem Nachteil, als wenn der militäriſche Aufſtieg ſeines 
Heeres unterbunden wird. Auch bedeutet es einen ſchlechten 
Dank für die regierungstreue Haltung des Bundesheeres, 
wie bei den Wiener Juliereigniſſen ſich beſonders zeigte, 
wenn mit den Mitteln für den militäriſchen Fortſchritt 
weiter gekargt wird. 

In hoch anzuerkennender Weiſe hat ſich die öſterreichiſche 
Bundesgendarmerie die alpine Ausbildung der Gendarmen 
angelegen ſein laſſen, was um ſo bedeutſamer iſt, als die 
Gendarmen in den Kämpfen an der Tiroler Grenze 1915 
als Führer von Landſturm- und Standjchüßenabteilungen 
ſich glänzend bewährt haben. Hier hat ſich Bilgeri als 
Leiter der alpinen Gendarmeriekurſe neues Verdienſt er⸗ 
worben. Über dieſes hinaus dankt ihm die öſterreichiſche 
Bundesgendarmerie ihre neue „Alpin⸗Vorſchrift“. Da ſie 
auch zur Verwendung für zivile alpine Kreiſe gedacht iſt, 
umfaßt fie, wie kein anderes derartiges Werk, in erfchöpfen- 
der, gemeinverſtändlicher Weiſe das geſamte Gebiet der 
alpinen Ausbildung und zeugt in jeder Zeile von der jahr: 
zehntelangen perſönlichen Erfahrung des Verfaſſers. 


Feuerſchutz oder Feuerwirkung? 


Der unter obiger Überſchrift in Nr. 30 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ vom 11. Februar 1928 erſchienene Aufſatz 
hat bereits eine Erwiderung durch Obrſtlt. Stephanus er- 
fahren. Durch ſeine Ausführungen ſind die Anſchauungen 
des erſten Verfaſſers, ſoweit ſie im Widerſpruch mit unſeren 
Kriegserfahrungen ſtehen, richtiggeſtellt worden. Auch die 
übrigen Fragen, die vielleicht für die beſonderen ſchweize⸗ 
riſchen Heeresverhältniſſe ihre Berechtigung haben, aber 
nicht den Anſpruch auf Allgemeingültigkeit erheben können, 
hat er auf ihr Maß zurückgeführt und damit einer hier und 
da möglicherweiſe bei uns eintretenden Begriffsverwirrung 
vorgebeugt. 

Bekanntlich gerät nichts ſo raſch in Vergeſſenheit wie 
Kriegserfahrungen. Je mehr ſie verblaſſen, in deſto größerem 
Umfange feiern im Kriege längſt geſtorben geglaubte An⸗ 
ſchauungen der Vorkriegszeit wieder ihre Auferſtehung, 
ſchleichen ſich unmerklich in das taktiſche Denken ein und 
wandeln ſo ganz allmählich die Einzelheiten der Kampfes⸗ 
weiſe. 

Dieſe rückſchrittliche Entwicklung zu fördern, ſind die in 
dem Artikel des ſchweizeriſchen Hauptmanns Biſchoff ge⸗ 
äußerten Anſichten ganz beſonders geeignet. Sind ſie doch 
gleichſam typiſch für den Angehörigen eines Heeres, das 
über eigene Kriegserfahrungen nicht verfügt. 

Kein Wunder, daß ſie Gedankengänge aufzeigen, mit denen 
wir in den Krieg rückten, die aber keinesfalls wiederkehren 
dürfen, ſondern als endgültig überwunden betrachtet wer— 
den müſſen. 

Hierher gehört zunächſt die Anſicht des Hauptmanns 
Biſchoff über die Erringung der infanteriſtiſchen Feuerüber— 
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legenheit. Auch wir verlangten fie vor dem Kriege und 
wollten ſie mit dem Gew. 98 erringen. Wir glaubten, daß 
ſich der Kampf um ſie in einer Entfernung von etwa 400 m 
vom Gegner — der berühmten Hauptfeuerſtation — ab⸗ 
ſpiele. Der Weltkrieg hat dieſe Auffaſſung reſtlos beſeitigt. 
Die zuſammenhängenden Ziele, gegen die ſie überhaupt nur 
vorſtellbar war, ſind verſchwunden, Infanterie und Artillerie 
zu einem einheitlichen Organismus zuſammengewachſen. 

In dieſem Organismus wird der Feuerſchutz im großen 
von der Artillerie übernommen, während der, den ſich die 
Infanterie ſelbſt gibt, nur eine untergeordnete Rolle im 
Rahmen der Geſamtfeuertätigkeit ſpielt. Er hat gewiſſer⸗ 
maßen nur örtliche Bedeutung. Es erübrigt ſich daher, dar⸗ 
auf hinzuweiſen. daß ohne ausreichende Stärke der Artillerie 
jeder Inf.⸗Angriff von vornherein zur Ausſichtsloſigkeit ver- 
urteilt iſt. 

Nun zur Infanterie ſelbſt! Obwohl es bereits Obrſtlt. 
Stephanus getan hat, kann nicht oft genug darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß der Feuerkampf vom Gew. 98 auf die 
leichten und ſchweren MG. übergegangen iſt. 

Die Wiederholung dieſes Hinweiſes iſt notwendig, weil 
man ſieht, daß ſich bei uns mit zunehmendem zeitlichen 
Abſtand vom Weltkrieg eine immer mehr ſteigende Be⸗ 
wertung des Gew. 98 als Träger der Feuerkraft bemerkbar 
macht. Es muß aber unter allen Umſtänden daran feſtge⸗ 
halten werden, daß es die Aufgabe der Gewehrträger iſt, 
ſich unter dem Schutze der Maſchinenwaffen an den Feind 
heranzuarbeiten, und darf nicht in Vergeſſenheit geraten, 
daß es am günſtigſten iſt, wenn ihnen dies, ohne einen 
Schuß zu tun, gelingt. Unſere Vorſchriften heben ausdrück⸗ 
lich hervor, daß es nicht dem Weſen der Schützengruppen 
entſpricht, lange dauernden Feuerkampf zu führen. Das 
ſchließt natürlich nicht aus, daß ſie auch in Lagen kommen 
können, in denen ſie nachdrücklich von ihrer Schußwaffe 
Gebrauch machen müſſen, z. B. bei plötzlichem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Feinde, zur Ausnutzung von Augenblickszielen 
oder um das Feuer ausgefallener oder behinderter MG. 
zu erſetzen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der „Feuerſchutz“ um ſo wirk⸗ 
ſamer iſt, je beſſer die Schützen mit Gew., l. MG. oder 
. MG. zu ſchießen verſtehen. Sollten im Schweizer Heere 
durch die Forderungen des „Feuerſchutzes“ tatſächlich die 
Treffgenauigkeit und Schießleiſtung im ganzen zurückgehen, 
ſo werden die Ausführungen des Hauptmanns Biſchoff nur 
ſegensreich wirken und dankbar begrüßt werden. Bei uns 
dürfte bis jetzt noch niemand auf den Gedanken gekommen 
ſein, daß das „Niederhalten“ des Gegners ein ungenaues 
Zielen zur Folge hätte. Im Gegenteil! Wir legen den 
größten Wert darauf, in peinlich ſorgfältiger Schießausbil⸗ 
dung wieder die Höhe der Vorkriegszeit zu erreichen. 
Andererſeits kennen wir aber auch die begrenzte Wirkung 
unſerer Gew. und MG. gegen einen modern eingeniſteten 
Feind und wiſſen, daß es nur ſelten möglich iſt, einen ge⸗ 
deckten und getarnten Gegner mit ihnen zu vernichten. Wir 
find daher beſcheiden und froh, wenn es tatſächlich gelingt, 
den Gegner an gewiſſen Angriffspunkten „niederzuhalten“. 
Tritt dieſer Fall ein, fo ifi katſächlich die Feuerüberlegen⸗ 
heit erreicht. Mehr kann man billigerweiſe nicht verlangen 
oder man erzieht die Truppe zu falſcher Vorſtellung, die 
ſich im Ernſtfalle blutig rächen würde. 
halten“ iſt auch ausreichend, um den Stoßgruppen die Mög⸗ 
lichkeit zum Vorwärtskommen zu geben. Demnach iſt es 
nur eine durch die Erfahrungen des Krieges gewonnene 
berechtigte Auffaſſung, die jedoch von Hauptmann Biſchoff 
beklagt wird, „daß niemand mehr glaubt, einen Feind durch 
Feuer aus ſeiner Stellung vertreiben, ihn ſogar totſchießen, 
vernichten zu können“. 

Ließe ſich der Feind durch Feuer vertreiben oder ver⸗ 
nichten, dann hätten die Operationen im Weltkriege niemals 
zum jahrelangen entſcheidungsloſen Stellungskampf erſtarren 
können. Es gehört mit zu den fundamentalſten Erkennt⸗ 
niſſen dieſes Krieges, die hoffentlich niemals verwäſſert wer⸗ 
den, daß es trotz aller Vermehrung der Feuerwaffen und 
ihrer geſteigerten Wirkung nicht gelungen iſt, einen Gegner 
aus ſeiner Stellung herauszuſchießen, ſolange es ſich um 


Dieſes „Nieder⸗ 


ausgefa 


zwei moraliſch gleichwertige Feinde handelte. Zeuge hierfür 
iſt ferner das unabläſſige Bemühen, der Stoßkraft eine den 
veränderten Verhältniſſen entſprechende wirkſamere Form 
zu geben, ein Bemühen, das ſeinen Niederſchlag ſchließlich 
in der Einführung der Kampfwagen fand. 


Ein Herausſchießen aus der Stellung war praktiſch nur 
gegen einen moraliſch unterlegenen Gegner möglich, dem 
Wille und Kraft zu nachhaltiger Verteidigung fehlte. Das 
kam gegen die Ruſſen und Italiener vor, ja wir ſelbſt 
haben es ſtellenweiſe im Spätſommer und Herbſt 1918 am 
eigenen Leibe ſpüren müſſen. 

In ſehr dankenswerter Weiſe hat Obrſtlt. Stephanus das 
Streben zurückgewieſen, für die Beurteilung eines Gefechts⸗ 
ſchießens lediglich die Trefferprozente als Maßſtab zu be- 
trachten. Auch bei uns war das früher ſo üblich, bis der 
Krieg hierin Wandel geſchaffen hat. Dieſe Kriegserfahrung 
iſt bei Bearbeitung der neuen Schießvorſchrift berückſichtigt 
worden, in der ausdrücklich geſagt wird, daß das Streben 
nach hohen Trefferprozenten nicht zu unkriegsmäßigen 
Maßnahmen verleiten darf, und daß es falſch iſt, lediglich 
nach den Trefferergebniſſen Vergleiche anzuſtellen. 

Bei der Wichtigkeit dieſer Frage und den mit ihr in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehenden Folgerungen ſei es geſtattet, die Aus⸗ 
führungen des Obrſtlt. Stephanus unterſtreichend, noch ein- 
mal auf fie einzugehen. — Das Streben nach hohen Treffer: 
ergebniſſen führt naturgemäß zu langſamem Schießen, ein 
Fehler, der nicht genug gerügt werden kann. Es muß immer 
wieder hervorgehoben werden, daß das Gefecht heutzutage 
faſt nur Augenblicksziele zeigt, die lediglich im Schnellſchuß 
bekämpft werden können. Unſere Leute hierin richtig aus⸗ 
zubilden, iſt eine der vornehmſten Aufgaben eines zeit- 
gemäßen Schießbetriebes. Dieſe Feſtſtellung iſt deswegen 
ſo wichtig, weil es immer noch Strömungen gibt, die den 
Schnellſchuß am liebſten ganz verbannen möchten, mit der 
Begründung, er ſchade der Schießausbildung. Dieſer Grund 
iſt in keiner Weiſe ſtichhaltig. Wendet doch jeder Jäger 
den Schnellſchuß auf flüchtiges Wild an, ohne daß ihm 
jemand vorwirft, er ſchädige dadurch ſein Schießen. Im 
Gegenteil! Es ift gerade umgekehrt. Jeder Menſch⸗ be- 
trachtet den Jäger, der ſeines Schnellſchuſſes ſicher iſt, als 
einen beſonders guten Schützen. Warum ſoll es beim Sol- 
daten nicht ebenſo ſein? Was dem einen recht ijt, if dem 
andern billig. Richtig würde es fein, wenn wir bei fortge- 
ſchrittenen Schützen den Schwerpunkt ihrer ganzen Schieß⸗ 
tätigkeit auf die Beherrſchung des Schnellſchuſſes legten. 
Dazu können wir aber nur kommen, wenn die Schulſchieß⸗ 
bedingungen für dieſe Schützen entſprechend geändert und 
ſie ſelbſt planmäßig dazu erzogen werden, bei Gefechts⸗ 
übungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit den Schnell— 
ſchuß wirklich anzuwenden. 36. 


? Der neue amerikaniſche leichte 
Kampfwagen. 


Im „Infantry Journal“ vom Januar 1928 macht Major 
Campbell jun. Angaben über den kürzlich fertiggeſtellten 
Verſuchskampfwagen „light tank TI“. Die Erprobung 
dieſes neuen Modells bezüglich Fahreigenſchaften und 
8 Zuverläſſigkeit iſt angeblich ſehr befriedigend 

en. Vier weitere Stück ſind im Bau. Nach ihrer 
Fertigſtellung follen taktiſche Verſuche im Zugverband ſtatt⸗ 
finden. Sobald Mittel dazu genehmigt, foll ein Kampfw.⸗ 
Batl. verſuchsweiſe mit dem neuen Gerät ausgerüſtet 
werden. 

Folgende Daten werden bekannt: 

Höchſtgeſchwindigkeit (Gelände): 25 km / Std. 

Höchſtgeſchwindigkeit (Straße): 35,2 Km / Std. 

Fahrbereich: 128 km. 

Beſatzung: 2 Mann. 

Bewaffnung: 3,7 em⸗K. im Drehturm. 7,5 mm-MG. mit ihm 
gekuppelt. 

Munition: „reichlich vorhanden“. 
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Panzerung: ſchützt Beſatzung „ficher gegen das Geſchoß des 
Dienſtgewehrs auf allen Entfernungen“. 

Gewicht, feldmarſchmäßig: nicht ganz 7t. Der Kampfw. 
kann trotzdem auf handelsüblichem 5 Tonner-⸗Mack⸗Lkw. 
ohne Schaden für letzteren verladen und auf weite 
Strecken auf Straße befördert werden. 

Motor: handelsüblicher Cunningham⸗Lkw.⸗Motor. 

Getriebe: 3 Schaltgänge. 

Gefechtsraum: „wird ſtändig entlüftet“. 


Nebelgerät: an der Außenſeite des Kampfwagens befeſtigt. 
Nebelt 30 Minuten lang. 
wechſelbar. 


Leicht abnehm- und aus- 


5 2 
Abb. 1. Light Tank TI, 


Erſt nach 670km Fahrt trat bei den erſten Probefahrten 
eine kleine Störung ein: Bruch eines Gleiskettengliedes. 
Erſatz des Kettenbolzens aus mitgeführten Erſatzteilen 
durch einen Mann der Beſatzung mit Hilfe des am Fahr⸗ 
zeug befindlichen Werkzeugs und Wiederherſtellung der 
Fahrbereitſchaft dauerte 20 Minuten. 


Einheitsfahrgeſtell. 
Außer für Kampfw.⸗Aufbauten ſoll das Fahrgeſtell zu 


folgenden Zwecken allgemeiner Heeresmotoriſierung ver- 
wendet werden: 


Abb. 2. Light Cross-Country Cargo Carrier TI. 


1. als Vorrats- und Gerätewagen für Kampfw.-Verbände, 
der den Kampfwagen überallhin und mit gleicher Ge- 
ſchwindigkeit ſolgen kann. Auf ihm ſollen verladen 
werden: Kraftſtoff, Öl, Fett, Erſatzteile, Werkzeuge; 

2. als vollgeländegängiger Lkw. für Nutzlaſten von 2—3 t; 
(Abb. 2 zeigt den erſten derartigen Lkw.⸗Aufbau auf 
dem Fahrgeſtell des light tank TI. Der Verſuchsauf⸗ 
bau iſt aus Holz. Die Serienaufbauten ſollen aus 
Stahlblech gepreßt werden); 

3. als Kabelwagen für die Nachrichtentruppe zur Be- 
förderung großer und ſchwerer Kabeltrommeln über 
Gelände; 

4. als Ballonwinde für Feſſelballone; 

5. als Gelände-Lkw. mit Sonderaufbau für die Pioniere“); 


) Wahrſcheinlich Brückengerät. 
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6. als vollgeländegängiger Tankkeſſelwagen für Kraftſtoff, 
Ol oder Waſſer; 

7. als vollgeländegängiger leicht gepanzerter Jn- 
fanteriebeför derer; 

8. als vollgeländegängige Zugmaſchine für Schlepplaſten 
im Eigengewicht bis zu 6t. 

Man ſieht, daß von hier bis zur idealen Motordiviſion 
(alle fechtenden Truppen auf vollgeländegängigem Einheits— 
fahrgeſtell) nur noch ein kleiner Schritt iſt. 


Die Vorgeſchichte. 

Intereſſant ift die Vorgeſchichte des neuen leichten Kampf- 
wagens, die Genmaj. R. H. Allen, der Chef der Infan⸗ 
terie**), im ſelben Heft in einem Aufſatz: „Reſumee der 
Kampfwagenentwicklung im amerikaniſchen Heere“ gibt. 

1925 hatte General Allen ſein Amt angetreten. Seit 1918 
hatte als Ergebnis der Kriegs- und Nachkriegserfahrungen 
die Entwicklung eines 15 t-Kampfwagens den Vorrang er⸗ 
halten. Leider waren die taktiſchen Forderungen ſtändig 
überſpannt worden. Insbeſondere hatte man auf einem 
25 mm ſtarken Panzer für den Gefechtsraum beſtanden, 
mit dem Erfolg, daß auch das erſt kürzlich vollendete dritte 
Modell dieſes mittleren Kampfwagentyps ſtatt der erhoff- 
ten 15t deren 23 wog, was wiederum die Taktiker ver⸗ 
anlaßte, den Kampfwagen von vornherein als „viel zu 
ſchwer“ abzulehnen. 

Nach Studium des Problems ſtellte General Allen Mitte 
1926 den Antrag, die Entwicklung eines leichten Kampf⸗ 
wagens im Geſamtgewicht von 6 t in Angriff nehmen zu 
dürfen und dieſem Fahrzeug die Priorität in der Entwick- 
lung zu gewähren. Dies wurde im Dezember 1926 ge- 
nehmigt. 

Am 21. 1. 1927 wurden die taktiſchen und techniſchen 
Forderungen an den neuen 6t⸗-Typ genehmigt. Mit Stolz 
wird feſtgeſtellt, daß es bisher nicht nötig war, ſie zu 
ändern. 

Im April 1927 hatte das Heereswaffenamt die Konſtruk⸗ 
tionszeichnungen zur Genehmigung vorgelegt und kurz 
darauf den Bauauftrag erhalten. 

Im Oktober fanden die erſten Fabrikprobefahrten ſtatt, 
bei denen General Allen im großen Gang auf ebener 
Straße 35,2 Kkm/ Std. und im mittleren Gang im Gelände 
25 km / Std. Fahrgeſchwindigkeit erreichte. 

Beſonders beachtlich iſt die Wiedergabe einer Außerung 
des Generalſtabschefs, des Generals Summerall: 

„Ich kann mir im künftigen Kriege ein über günſtiges 
Kampfwagengelände angreifendes Inf. Batl., dem nicht eine 
Welle Kampfwagen vorausgehen ſollte, kaum noch vor— 
ſtellen.“ Und: 

„Zur Zeit befindet ſich kein Kampfmittel in der Entwick⸗ 
lung — ich nehme dabei das Flugzeug nicht aus —, das 
größere Wichtigkeit beſäße als der Kampfwagen. Ich gebe 
der Kampfwagenentwicklung Vorrang vor 
allem anderen.“ 96. 


Wieder eine engliſche Stimme 
zur Abrüſtung. 


Der wirtſchaftliche Niedergang Englands, die erdrückenden 
Steuern, die Erkenntnis, daß der Krieg die Weltmacht⸗ 
ſtellung Großbritanniens unerbittlich erſchüttert hat, daß die 
Anſtrengungen, die Herrſchaft zur See zu erhalten und jene 
in der Luft zu erringen, die finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
des Reiches überſteigen, drängt die öffentliche Meinung zur 
Abrüſtung, dem einzigen Mittel, den Konkurrenzkampf 
zu vermeiden, der mit dem offenen Eingeſtändnis enden 
müßte, daß Großbritannien das Eintreten in den Weltkrieg 
mit dem Verluſt der in jahrhundertelanger zäher Arbeit er- 
rungenen Stellung in der Welt bezahlt hat. 


) In den Vereinigten Staaten gehören die Kampfwagen 
zur Infanterie. 
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Die „relative“ Abrüftung hätte nach dem Siege der En- 
tente im großen ganzen das alte Kräfteverhältnis aufrecht- 
erhalten. England hat, in richtiger Erkenntnis feiner 
Schwäche in der Luft, fih durch das Waſhingtoner Abkom⸗ 
men eine Atempauſe im Ausbau der Flotte geſchaffen, um 
die hierdurch erſparten Mittel für die Erhöhung der Luft⸗ 
ſtreitkräfte zu verwenden. Nun aber hat des Präſidenten 
Coolidge perſönlicher Vorſtoß im Flottenbauprogramm der 
Vereinigten Staaten die herbe Wahrheit eröffnet, daß 
Amerika ernſtlich daran ſchreitet, nicht nur wirtſchaftlich, fon- 
den auch zur See die Herrſchaft über den Erdball an ſich zu 
reißen. Ein Wettbewerb gegen Amerikas Finanzen ift aus- 
geſchloſſen; will England nicht endgültig verbluten, muß es 
abrüſten — das geht aber nicht einſeitig, die Abrüſtung 
muß im gegenſeitigen Einverſtändnis der Regierungen ge— 
ſchehen, und ſie muß bald und ernſtlich geſchehen, ſonſt droht 
der Welt ein neuer Krieg! Das iſt der Tenor der berufenen 
Sprecher in England. Lloyd George, der markanteſte Ver⸗ 
treter dieſer Theſe, hat ſie dem engliſchen Volke wiederholt 
erläutert, aus ſeinem Lager entſtand eine Reihe von 
Apoſteln dieſer Lehre. Wir weiſen auf eine Kundgebung 
des Abgeordneten General Sir Frederik Sykes, des 
geweſenen Chefs des Luftſtabes, der in einer vielgeleſenen 
Tageszeitung dieſen Gegenſtand wieder dringend behandelt. 
Er ſtellt feſt, daß unſere Generation auf jedem Gebiete 
Erfolge aufzuweiſen hat, die unſere Vorfahren nie geahnt 
haben, daß aber bei all den Fortſchritten das heutige Leben 
um kein Haar glücklicher iſt, als jenes unſerer Ahnen. Im 
Gegenteil, wir haben alle Schöpfungen des Geiſtes in den 
Dienſt des Krieges ſtatt des Friedens geſtellt, eines Krieges, 
der künftig ſein Vernichtungswerk auch gegen Frauen und 
Kinder richten wird. Neun Jahre nach Beendigung jenes 
Krieges, der allen Kriegen ein Ende hätte ſetzen ſollen, 
tragen die Völker ſchwerere Bürden als vorher, die zum 
Zuſammenbruch führen müſſen. Die Befreiung aus dieſer 
Lage liegt nicht im Wechſel der Regierung oder der leiten⸗ 
den militäriſchen Perſönlichkeiten. England hatte ſeit dem 
Kriege einen liberalen Miniſterpräſidenten, einen Minifter- 
präſidenten der Arbeitspartei und einen konſervativen Pre- 
mier, es hatte einen liberalen, einen Kriegsminiſter der Ar— 
beitspartei und einen konſervativen Kriegsminiſter — ſie 
alle haben ſich um die Abrüſtung bemüht, und ſind doch 
alle für das Anwachſen der Rüſtungen verantwortlich. Die 
Abrüſtung iſt nicht das Problem einer Nation; England 
hat die Führung der Abrüſtungsfrage unternommen, es 
kann aber nicht allein die Waffen von ſich werfen. Die 
Landſtreitkräfte Englands find gegen jene der anderen Grop- 
mächte verſchwindend gering. Großbritannien hat einen 
Flottenſtand aufgegeben, den es ſeit Generationen inne 
hatte, es hat wiederholt ſeinen guten Willen kundgegeben, 
internationale Streitigkeiten durch Schiedsgerichte geſchlichtet 
zu ſehen. Die anderen Staaten behaupten, auf dieſem 
Wege nicht folgen zu können, weil ſie Sicherheiten für ihren 
Beſtand haben müſſen und das Riſiko einer Abrüſtung nicht 
auf ſich nehmen können. Ein weit größeres Riſiko aber liegt 
in der Aufrechterhaltung der Rüſtungen, die nicht nur eine 
ſtändige Kriegsatmoſphäre ſchaffen, ſondern die Induſtrien 
zerſtören, zu deren Schutz die Rüſtungen aufrechterhalten 
werden. Vielleicht iſt es noch nicht zu ſpät, die internatio- 
nale öffentliche Meinung zur Erkenntnis zu erziehen, welche 
Wohltaten die Fortſchritte der Wirtſchaft dem Frieden zu 
bieten vermögen, welche Schrecken ſie andererſeits über die 
Menſchen bringen, wenn ſie dem Vernichtungswerk des 
Krieges dienſtbar gemacht werden. Die Menſchheit muß 
erkennen lernen, daß der Wiederaufbau nach dem 
Kriege auf der Grundlage der Vorbereitungen für 
einen neuen Krieg unmöglich iſt. A. v. U. 

Dieſer reichlich ſpät kommenden Sentimentalität gegen- 
über können wir Deutſchen nur immer wieder betonen: 
„Deutſchland hat abgerüſtet! Warum rüſten die 
anderen Völker unter ſchnödem Bruch ihres feierlich ge— 
gebenen Verſprechens nicht auch ab? Warum ſtarrt die 
andere Welt außer den ehemaligen Mittelmächten in Waffen 
und ſchafft emſig am endgültigen Zuſammenbruch Curo- 
pas???“ Schriftleitung. 


Die deutſche Landespferdezucht 


im Niedergang. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 
Die Beratung des Haushalts der Geſtütsverwaltung im 


Preuß. Landtag hat uns ein erſchütterndes Bild vom Nieder- 


gang der 1924 noch glänzend daſtehenden deutſchen Pferde— 
zucht gegeben. Die Zahl der jungen, in Deutſchland ge— 
zogenen Pferde hat 1927 in erſchreckender Weiſe abgenom- 
men und über 33 000 Pferde im Werte von rd. 22 Mil- 
lionen RM. ſind nach Deutſchland eingeführt worden. Wenn 
unſere Pferdezucht nicht vom Staat mit allen Mitteln wieder 
gefördert wird, dann werden wir nach dem Urteil von Sach— 
verſtändigen in zwei bis drei Jahren außerſtande ſein, un— 
ſeren Pferdebedarf im eigenen Lande zu decken — vom 
Kriegsbedarf gar nicht zu reden — und müſſen mit dem 
baldigen völligen Zuſammenbruchder Landes 
pferdezucht rechnen. Wie iſt es möglich, daß in wenigen 
Jahren ein ſolcher Wandel hat ftattfinden können? 

In der Nachkriegszeit bis Anfang 1925 war es der deutſchen 
Pferdezucht gelungen, nicht nur den ungeheuren Kriegs- 
verluft an Pferden wieder auszugleichen, ſondern auch den 
Geſamtbedarf an Pferden im Inlande zu decken, ja dar- 
über hinaus noch den Pferdebeſtand Deutſchlands um 50 000 
Stück zu vermehren gegenüber dem Stand von 1913. 
Deutſchland hatte ſich damit in bezug auf 
feinen Pferdebedarfvölligunabhängig vom 
Auslande gemacht. 

Die Warmblutzucht hatte ſich bei der infolge des 
Friedensvertrags geringen Abnahme von Kavalleriepferden 
auf die Züchtung eines ſtarkknochigen, breiten und tiefen 
Pferdes mit großer Leiſtungsfähigkeit bei günſtiger Futter- 
verwertung gelegt — eines Pferdes, das in der Wirtſchaft 
wie im Wagen und unter dem Reiter gleich gut verwendbar 
iſt. Auch die Kaltblutzucht war im beſten Zuge, ein 
allen Anſprüchen der Landwirtſchaft genügendes, ſchweres 
Pferd zu ſchaffen und den deutſchen Bedarf zu decken. 

Da wurde im Frühjahr 1925 plötzlich das Einfuhr- 
verbot für Pferde aufgehoben und der unzu⸗ 
längliche Zollſchutz der Vorkriegszeit (90 RM. für ein Pferd 
von 1000 RM. Wert) wieder eingeführt — ohne Anhören 
der berufenen Vertreter der Landespferdezucht und un— 
geachtet der Erfahrung, daß wir vor dem Kriege durch den 
ungenügenden Zollſatz jährlich 150 Millionen RM. für die 
Einfuhr von Pferden an das Ausland gegeben hatten. Die 
Folge war, daß von nun an Deutſchland mit Pferden aus 
Belgien, Holland und Dänemark überſchwemmt wurde; 
1925 betrug die Einfuhr über 44000 Pferde im Werte von 
rd. 33 Millionen RM. Als ſchließlich Oktober 1925 der 
Zollſatz auf 500 RM. für das Pferd erhöht wurde, brachte 
dieſe Maßnahme nur vorübergehend eine Beſſerung, da 
man bereits den Nachbarſtaaten, beſonders Belgien, auf 
Grund der Meiſtbegünſtigung weit niedrigere Zollſätze zu- 
geſichert hatte. 1926 wurden nur 18 911 Pferde eingeführt, 
1927 aber ſtieg die Zahl, wie erwähnt, auf 33 000. 

Die Aufhebung des Einfuhrverbots hat auch auf die ſtaat— 
lichen Geſtüte ungünſtig eingewirkt. Hatten ſie doch zur 
Förderung der Landespferdezucht und zur Züchtung eines 
leiſtungsfähigen Wirtſchaftspferdes ihren Hengſtbeſtand be- 
deutend erhöht und mußten nun wieder abbauen, da die 
Benutzung der Hengſte infolge der größeren Pferdeeinfuhr 
zurückgegangen war. Das wird wiederum ungünſtig auf 
die Aufzucht eines brauchbaren Militärpferdes zuͤrückwirken, 
zumal unſere Remontedepots vom Feindbund arg ein- 
geſchränkt ſind. Die Forderung, den Mehraufwand für die 
ſoeben erhöhte Beſoldung in der Reichswehr durch eigene 
Erſparniſſe im Wehrmachthaushalt aufzubringen, hat dazu 
geführt, daß ausgerechnet die Remontierung und der Veteri⸗ 
närdienſt den für dieſe Gebiete gewaltigen Betrag von 
2 118 490 RM. im neuen Rechnungsjahr einſparen ſollen. 
Allein der Betrag für den Ankauf jüngerer 
und älterer Pferde foll gegenüber 1926/27 um 
20 vH. herabgeſetzt werden. An der Sollſtärke der 
S fehlten doch bereits 1927 insgeſamt 4450 
Stück. . 


1437 


Iſt die Zahl der in Deutſchland gezogenen Pferde auch 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 37 1438 
tauſend Gebrauchsſtuten und an 2000 Mutterjtuten. Das 
Landwirtſchaftsminiſterium behauptet, Polen habe 


zurückgegangen, fo hat doch ihre Güte bisher noch nicht ge- 
litten. Das oſtpreußiſche Halbblut ſteht heute in ſo gutem 
Rufe, daß das amerikaniſche Kriegsminiſte⸗ 
rium vor kurzem vier oſtpreußiſche Halb⸗ 
bluthengſte angekauft hat, um ſie zur Zucht von 
Kavallerie-Remonten im amerikaniſchen Heere zu ver— 
wenden. Man glaubt in ihm das gefunden zu haben, was 
man ſucht: ein edles, kräftiges, leiſtungsfähiges und leicht 
zu reitendes Pferd, das dieſe Eigenſchaften in gleichmäßiger 
Weiſe auf die Zucht vererbt. Gelingt der Verſuch, dann 
ſollen Oſtpreußen in umfangreichem Maße eingeführt 
werden. 

Die Annahme, daß der Pferdebedarf in Deutſchland in- 
folge der wachſenden Zahl von Kraftfahrzeugen erheblich ab- 
nehmen wird, trifft bis jetzt nicht zu. Die Laſtkraftwagen 
haben bisher in der Landwirtſchaft wenig Eingang gefunden, 
da das Pferd dort immer noch die befte und billigfte Ar- 
beitstraft ift. Werden doch ſelbſt in den Vereinigten 
Staaten, dem Lande der ſtärkſten Verbreitung der Kraft— 
wagen, heute 26 Millionen Pferde in der Landwirtſchaft 
verwendet gegenüber 24 Millionen vom Jahre 1910; die 
Kaltblutzucht ſteht daher auch in Amerika in voller Blüte. 
Auch beim Reichsheer iſt die Herabſetzung des Pferde— 
beſtandes bei weitem nicht ſo ſtark, als man bei der Ver⸗ 
ringerung der Truppenzahl annehmen könnte; hatte früher 
im Frieden 1 Inf. Rgt. nur etwa 30 Pferde benötigt. ſo 
beanſprucht es heute rd. 320, 1 Rav. Rat. etwa 840 (früher 
unter 700) und 1 Art. Rat. rd. 860 (früher etwa 450). 

Tatſache iſt, daß der Pferdebeſtand in Deutſchland ſogar 
gewachſen ift, von 3 804600 im Jahre 1913“) auf 3 916 600 
im Jahre 1925 und 3 868 623 im Jahre 1926. Wie in der 
Friedenswirtſchaft, ſo iſt auch in der Kriegführung Reit- und 
Zugpferd trotz fortſchreitender Motoriſierung noch nicht zu 
entbehren; wir müſſen daher nach wie vor dafür ſorgen, daß 
unſere Landespferdezucht leiſtungsfähig bleibt. und wir für 
den Pferdebedarf im Kriege unabhängig vom Auslande ſind. 

Das gleiche wird auch für Frankreich erſtrebt. General 
Nudant fordert im „Temps“ ausdrücklich, daß auch weiter- 
hin mit dem Hilfsmittel der Landespferdezucht gerechnet 
werden müſſe; trotz der Entwicklung des Kraftwagens habe 
Frankreich 1926 einen um 75 v9. höheren Beſtand an Jug- 
pferden gehabt als 1914. Da nach „Revue d’Artl.“ (Sep⸗ 
tember 1925) der Pferdebeſtand in Frankreich 1924 2 759 000 
betrug gegenüber 3 220 000 im Jahre 1913, feint fih die 
Pferdezucht, ſoweit ſie das Zugpferd betrifft, in Frank⸗ 
reich in den letzten Jahren außerordentlich gehoben zu 
haben. Die Zahl der Reitpferde der franz. Kavallerie 
iſt in der Nachkriegszeit mehrmals herabgeſetzt worden: 
durch die neue Heeresumbildung wurden die im Jahre 1914 
beſtehenden 89 Kav. Rgtr. auf 25 herabgeſetzt. England ift 
dagegen, trotzdem es in der Motoriſierungsfrage führend in 
der Welt iſt, zunächſt noch für Beibehaltung der Kavallerie, 
„da es“, wie der Kriegsminiſter ausführte, „bereit ſein 
müſſe, auch auf anderen Kriegsſchauplätzen zu kämpfen, wo 
die Kavallerie gute Verwendungsmöglichkeiten habe“. 

Polen macht viel Redens von ſeiner Pferdezucht. Sie 
foll fih nach Mitteilung des polniſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums günſtig entwickeln, außer in den vom Krieg 
ſcharf mitgenommenen öſtlichen Gebieten. An ſtaatlichen 
Geſtüten gab es 1927 acht mit insgeſamt 1308 Hengſten 
und zwei mit zuſammen 127 Stuten. Die Hengſte ſind vor⸗ 
nehmlich leichter Art für militäriſche und landwirtſchaftliche 
Zwecke und nur zum Teil ſchwerer Art für den Bedarf in 
Oberſchleſien und im Weichſelgebiet. Die Zahl der Hengſte 
wird jetzt auf 1800, die der Stuten auf 300 erhöht. In den 
Staatsgeſtüten foll Englifch- und Arabiſch-Vollblut und ein 
beſonders für Artillerie geeignetes engliſch-morgenländiſches 
Halbblut gezüchtet werden. Die Privatzüchter haben einige 


) Anſcheinend ift diefe Zahl bereits auf das jetzige ver- 
kleinerte Reichsgebiet umgerechnet. Nach Major Buhle: 
„Was haben die kaltblütigen Zugpferde im Weltkriege ge— 
leiſtet“ betrug der Pferdebeſtand im großen Deutſchland 
1912 4½ Millionen, davon 2 100 000 Kaltblüter. 


einen großen Überſchuß an Pferden und be⸗ 
ſitze jetzt mehr als vor dem Kriege. Es führe jährlich trotz 
der hohen Verſandkoſten etwa 70000 Pferde nach England, 
Frankreich und Belgien aus. 

Im Widerſpruch hiermit gibt die Großpolniſche Landwirt⸗ 
ſchaftskammer bekannt, daß laut Mitteilung des Kriegs- 
miniſteriums der Bedarf an Remonten für 1927/28 nicht 
gedeckt werden konnte. Statt 2700 konnten nur 1100 Pferde 
angekauft werden. Der Durchſchnittspreis für ein Pferd 
mußte infolgedeſſen vom K. M. von 965 auf 1050 Zloty 
heraufgeſetzt werden. Die Landwirtſchaftskammer empfiehlt 
den Züchtern und Landwirten, den Militärbehörden weitere 
Pferde zum Kauf anzubieten. Die Vereine für Pferdezucht 
werden in Polen durch Staatsbeihilfen gefördert; fo erhielt 
1925 der Pferdezuchtverein von Pommerellen in Graudenz 
von der Verwaltung der Staatsgeſtüte eine Beihilfe von 
10 000 Zloty für die Zucht von Raſſepferden. 

Müſſen wir uns erſt an Polen ein Beiſpiel nehmen? 
Auch bei uns fordert die Friedens- wie Kriegswirtſchaft, daß 
wir alles daran ſetzen, für unſere Pferdezucht ihren alten 
Platz wieder zurückzuerobern. Das Preußiſche Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium hat dankenswerterweiſe zugeſichert, daß 
die oſtpreußiſche Pferdezucht durch Bereitſtellung von 3.5 
Millionen RM. beſonders gefördert würde. Der ſtaatliche 
Hengſtbeſtand würde nicht weiter herabgeſetzt werden und 
die Anſchaffung von Hengſten durch Privatzüchter ſoll durch 
Gewährung von Anleihen weiter unterſtützt und durch be— 
ſondere Prämien angeregt werden. 


Sprachkennknis. 

In der alten Armee legte man bekanntlich großen Wert 
ouf Sprachkenntniſſe der Offiziere. Ob und welche Sprach- 
kenntniſſe jeder Offizier hatte, wurde in den Perſonal⸗ 
papieren beſonders angegeben. Alljährlich fanden Prü⸗ 
fungen ſtatt, durch deren Beſtehen zahlreiche Offiziere ihre 
Befähigung zum Dolmetſcher darlegten. Durch den Beſuch 
der Kriegsakademie konnten die Sprachkenntniſſe erweitert 
und vertieft werden. 

Die Kriegsakademie, dieſe Schule nicht nur militäriſcher, 
ſondern auch allgemeiner Bildung, ift nach den Beſtim⸗ 
mungen des Verjailler Vertrages geſchloſſen worden. Da- 
durch iſt den Offizieren auch der Weg zu gründlichen 
Sprachkenntniſſen erſchwert. Das Bedürfnis guter Sprach- 
kenntniſſe ift für das Offizierkorps des neuen Reichsheeres 
aber gegen früher noch geſteigert worden, und zwar einer- 
ſeits durch ſeine geringe Zahl und die dadurch bedingte ge⸗ 
ringe Anzahl von Dolmetſchern, andererſeits durch größere 
Mannigfaltigkeit der Sprachen unſerer Nachbarn. Vor dem 
Weltkrieg genügte im allgemeinen die Kenntnis von fran- 
zöſiſch und ruſſiſch, weil nur Frankreich und Rußland für 
das deutſche Heer in Betracht kamen. Jetzt ſind als neue 
Nachbarn mit eigenen Sprachen Tſchechen und Polen hinzu- 
gekommen. Ihre Sprachen müßten alſo durch einen Teil 
unſerer Offiziere beherrſcht werden. Wenn man in Deutſch⸗ 
land auch nicht mehr mit der Möglichkeit eines Krieges in 
abſehbarer Zeit und noch viel weniger mit einem Krieg auf 
feindlichem Boden rechnet, ſo iſt die Kenntnis der Sprachen 
der benachbarten Völker, wie für jeden Deutſchen, ſo auch 
für deutſche Offiziere unerläßlich, weil ſie in der Lage ſein 
müſſen, die in fremden Sprachen geſchriebene wirtſchaftliche 
und Militärliteratur der Nachbarn zu überwachen. Dies iſt 
jetzt um ſo mehr notwendig, als Deutſchland infolge des 
Verſailler Vertrages nicht mehr die Freiheit beſitzt, auf den 
Hauptgebieten der militäriſchen Technik Verſuche zu machen, 
und deshalb ganz auf die Kenntnis der militäriſchen Neue⸗ 
rungen anderer Staaten angewieſen ih um ſich wenigſtens 
theoretiſch in der modernen Kriegführung auf dem lau- 
fenden zu halten. Auch die italieniſche Sprache iſt jetzt für 
die Deutſchen wichtiger geworden als früher, weil Italien 
nach dem Weltkriege ſowohl militäriſch wie wirtſchaftlich in 
die Reihe der erſten Militärftaaten aufgerückt ift und feine 
Militärliteratur glänzend entwickelt hat. 3 
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Zwar kann man auch durch Studium von Sprachbüchern 
eine Sprache leſen und ſchreiben lernen, die Ausſprache 
aber lehrt uns nur ein guter Lehrer, wenn man nicht die 
Möglichkeit hat, ſie im Ausland ſelbſt zu erlernen. An 
Lehrern fehlt es aber mit Ausnahme für Franzöſiſch und 
Engliſch, wenigſtens in kleinen Städten, häufig. So gibt 
es z. B. wahrſcheinlich keinen Lehrer für Tſchechiſch in 
Goslar oder für Polniſch in Celle, um nur zwei mittel⸗ 
deutſche Standorte herauszugreifen. Vielleicht gibt es aber 
gerade dort einige Offiziere, welche befähigt und willens 
find, die ſlawiſchen Sprachen zu erlernen. Da kommt 
jetzt zur rechten Zeit eine Erfindung, welche das Erlernen 
einer Sprache für jedermann außerordentlich erleichtert. 

Eine Geſellſchaft hat das Grammophon in den Dienſt 
des Sprachunterrichts geſtellt und bringt für jede ge⸗ 
wünſchte Sprache einen Satz von etwa einem Dutzend 
doppelſeitig beſprochener Schallplatten in den Handel. 
Einige Lehrbücher werden dazu geliefert. Durch gemein- 
ſamen Gebrauch von Schallplatte und Lehrbuch kann man 
jede Sprache vollkommen ſprechen lernen. Das Syſtem ift 
überraſchend gut. Die Platten find von Ausländern mit 
beſonders guter, akzentfreier Ausſprache beſprochen. Man 
hört alſo ſtets nur die beſte Ausſprache, was bei Lehrern 
nicht immer der Fall iſt. 

Der Unterricht mit dem Grammophon hat nun große 
Vorteile und Annehmlichkeiten. Dieſer Lehrer iſt ſtets bei 
mir im Hauſe, er hat bei Tag und Nacht Zeit für mich. 
Er wird nie müde, immer dasſeſbe für mich zu wiederholen, 
bis ich alle ſeine Worte dem Gedächtnis eingeprägt habe. 
Er unterrichtet mich heute nur zehn Minuten und morgen 
drei Stunden, ganz wie es mir paßt. Ich brauche keine 
Rückſichten auf ihn zu nehmen, ich kann mir ſeine Vorträge 
auch während der Mahlzeiten anhören und auch im Bett 
liegend. Er ſpricht ſchnell oder langſam, wie ich es wünſche. 
Er erteilt unentgeltlich Wiederholungskurſe. Schließlich 
kann ich ihn auch noch verborgen, wenn ich ſelbſt ihn nicht 
gebrauche. Alſo ein ganz idealer Lehrer! 

Es ſcheint im Intereſſe von Offizieren und Behörden zu 
liegen, wenn auf dieſe 5 aufmerkſam gemacht 
wird. (Vgl. auch Sp. 1453.) ol: 


| Aus der Werkſtatt der Truppe” | 


Vorſchlag für ein Verſuchsſchießen. 

Im „Militär⸗Wochenblatt“ ift wiederholt über „Schützen⸗ 
linien“ geſchrieben worden. Lediglich durch dieſes Stichwort 
angeregt und unabhängig von dem entſtandenen Meinungs- 
ſtreit, ſoll hier ein Gedanke aufgegriffen und zu einem prak— 
tiſchen Vorſchlag geformt werden. 

Die „Perlſchnur“ wird als ein Kardinalfehler angeſehen, 
der im Kriege von den feindlichen MG. mit dem Tode be- 
ſtraft wird. Begründet iſt diefe Anſicht in den bitteren Er⸗ 
fahrungen unſerer Verluſte ſowie in den Er rfolgen unferer 
MG. zu Beginn des Weltkrieges. 

Wenn man als Zielbauoffizier in flachem Gelände ſeine 


) Die bisher häufig im „Militär⸗ Wochenblatt“ gebrachten 
Hinweiſe auf dankenswerte Erfahrungen im Truppendienſt 
werden wir künftig unter obiger Kopfmarke geſammelt 
bringen und bitten unſere Leſer und Mitarbeiter weiter um 
rege Beteiligung. Auch der kürzeſte Beitrag hierfür iſt will— 
kommen. — Bei dieſer Gelegenheit bringen wir zur Kennt⸗ 
nis, daß demnächſt bei E. S. Mittler & Sohn in Berlin 
SW 68 das Handbuch für den Offizier „Frontdienſt“, Erfah⸗ 
rungen und Ratſchläge eines Rgts.Kommandeurs, von Oberſt 
Max v. Schenckendorff erſcheint, über deſſen Inhalt 
wir eingehend berichten werden. 
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Ziele recht ſchön nach der Tiefe gegliedert und jeden Mn- 
klang an die verhaßte Perlſchnur peinlichſt vermieden hat, 
dann ift man doch über die Undankbarkeit dieſer Arbeit er- 
ſtaunt, ſobald man in die Feuerſtellung zurückkommt. 

Schon auf mittlere Entfernung und auch mit dem Fern⸗ 
glas iſt von Tiefengliederung innerhalb der Schützengruppen 
wenig mehr zu erkennen. Scheiben, die 50—100 m hinter⸗ 
einander ſtehen, wirken, als wären ſie ohne jede Tiefe 
nebeneinander geſtellt. 

Dieſe optiſche Täuſchung bzw. die Ungewißheit, ob ein 
Ziel tiefgegliedert iſt oder nicht, zwingt neben anderen 
Gründen dazu, die Garbe des ſchweren MG. künſtlich zu 
vergrößern. Die Wellenlinie dieſer Garbe aber iſt einer 
Perlſchnur nicht gefährlicher als einem Schützenrudel oder 
einer Schützenkette. Nur bei einer längeren Perlſchnur von 
mehreren Gruppen bekommt das MG. leichtere Arbeit, 
weil es nicht zu häufigem Zielwechſel mit all feinen Nad- 
teilen gezwungen wird, was der Fall iſt, wenn dieſelben 
Gruppen nach Breite und Tiefe geſtaffelt ſind. 

Es iſt daher gar nicht ſo ſchlimm, wenn eine einzelne 
Schützengruppe aus Zufall oder um eine geradlinige Ge— 
ländewelle zu benutzen, ſtatt der unregelmäßigen Schüßen- 
kette eine Perlſchnur bildet. 

Dieſe Anſicht zu prüfen, iſt eine dankbare Aufgabe für 
ein Verſuchsſchießen. Es müßte auf verſchiedene Ent- 
fernungen abgehalten werden, wobei die ſchießende Truppe 
nur durch eigene Beobachtung erfahren darf, ob und wie 
tief die Ziele gegliedert ‚find. Dabei wäre auch die Empfind⸗ 
lichkeit der einzelnen Formen den verſchiedenen Waffen 
gegenüber zu prüfen. 


In ähnlicher Weiſe kann man der Frage auf den Grund 
gehen, ob es tatſächlich ſo gefährlich iſt, wie man es oft hin⸗ 
ſtellt, wenn ein Schütze, Meldeläufer oder Nachrichtenmann 
ſchräg oder gar gleichlaufend mit der Front über das Ge— 
fechtsfeld läuft. 

Die Gefahr der Flankenbewegung beruht nicht in ihrer 
Richtung, ſondern in der Vergrößerung des Ziels, das die 
Flanke unter Umſtänden bietet. Es iſt aber nicht richtig, 
dieſe Tatſache von Kolonnenzielen auf einzelne Leute zu 
übertragen. Schießtechniſch ſcheint es mir ſogar ſchwerer, ein 
Ziel zu treffen, das ſich ſeitwärts bewegt, als ein ſolches, 
das ſenkrecht in die Schoßgarbe hineinläuft. Wer auf einer 
Haſenjagd war, kann dies beſtätigen. 

Die beiden vorgeſchlagenen Verſuche ſollen weder neue 
und bedeutende Gedanken bringen, noch dazu dienen, der 
Rückkehr zur Schützenlinie oder Schrägbewegung auf dem 
Gefechtsfeld das Wort zu reden. In dieſe Fragen ſpielen 
noch Gründe hinein, die hier nicht zur Erörterung ſtehen. 

Es ſoll nur an zwei einfachen Beiſpielen gezeigt werden, 
daß die Verallgemeinerung von Kriegserfahrungen zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führen kann, die leicht der Lächerlichkeit ver- 
fallen, wenn ſie — was leider häufig der Fall iſt — zum 
Steckenpferd gemacht werden. 120. 


5 Polniſche Aufgabe 4. 


Der durchſchnittliche Wirkungsbereich eines Kampfwagens 
— mit Ausnahme der kleinen Tanks, für die keine entſpre⸗ 
chenden Angaben vorliegen — beträgt etwa 200 km in der 
Luftlinie. An Brennſtoff werden auf dem Kampfwagen 
etwa 400! mitgeführt. Dies entſpricht etwa einer ununter⸗ 
brochenen Fahrtdauer von 10 Stunden. 

Im allgemeinen wird alſo eine Kampfwageneinheit für die 
verſchiedenen kleinen Aufgaben, wie z. B. Erkundung im 
CCC A dd d ² A m EL "TE NGZE EFT 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſtſche, amerſtaniſche und italteniſche Bücher und 
Zeitſchriften beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 
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Umkreis von 100 km, auf Nachſchub von Brennſtoffvorräten 
nicht angewiefen fein und mit ihren Vorräten aus den Ge- 
fechtswagen auskommen können. Dies ift ein ſehr wichtiger 
Punkt, da er die Beweglichkeit der Einheit außerordentlich 
vermehrt und die Frage der Verſorgung vereinfacht. Grö⸗ 
ßere Operationen werden Mitführung von Vorräten an 
Brennſtoff und öl jowie von Werkſtätten für kleinere Jn- 
ſtandſetzungen erforderlich machen; letztere werden allerdings 
wegen des ſchnellen Entſtehens und des ſchnellen Verlaufs 
der ganzen Handlung ziemlich ſelten erforderlich fein; häu⸗ 
figer werden Schlepper zum Herausziehen beſchädigter 
Kampfwagen gebraucht werden. Was die Verſorgung des 
Raids mit Brennſtoff und Ol betrifft, fo lohnt es ſich, die 
Möglichkeit der Verwendung von Tankflugzeugen ins Auge 
zu faſſen. Es iſt dies eine Frage der Zukunft; ſie iſt aber 
von großer Wichtigkeit. 

Die Verſorgung der Kampfwagen⸗Einheiten mit Brenn⸗ 
ſtoff, Ol, Munition und anderem kriegstechniſchen Material 
muß ſich auf Eiſenbahnlinien ſtützen; für die Heranführung 
der Materialien von der Verteilungsſtation nach dem Unter- 
kunftsort der Einheiten muß in ausgedehntem Maße von 
Geländewagen Gebrauch gemacht werden. Die Organiſation 
dieſer Zufuhr wird um ſo leichter ſein, als die Einheiten 
nicht zahlreich ſind ſowie für ſtrategiſche Zwecke verwendet 
werden — d. h. nicht allzu häufig. Sie können foaar bei 
Eiſenbahnknotenpunkten parken. In jedem Fall muß aber 
ein entſprechender Vorrat an Geländewagen zur Zufuhr 
der vorgeſehenen Verſorgungsmenge ſowie Werkſtätten für 
kleine und große Inſtandſetzungsarbeiten mit entſprechender 
Ausrüſtung und in genügender Zahl in Bereitſchaft gehalten 
werden. 

Ein Verſorgungsſchema würde etwa folgendermaßen aus- 
ſehen: mit der Eiſenbahn bis zur Verteilungsſtation, von 
dort mit Geländewagen bis zu den Verſorgungsſtationen; 
von dieſen Stationen bis zu den Einheiten ebenfalls mit 
Geländewagen. 55. 


Perſonal-Beränderungen 


Marine: 
Es find folgende Stellenbeſetzungen befohlen: 

Kptlte.: Topp, Komp. Führ. bei der Schiffsſtammdiv. d. 
Nordſee, unt. Aufheb. feiner Kommandierung z. Dienſtl. im 
Rw. Min. u. d. Verf. nach Berlin zum Platzmaj. b. d. Kdtr. 
Wilhelmshaven ernannt, Rogge (Bernhard), Platzmaj. b. 
d. Kdtr. Wilhelmshaven, z. Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. d. 
Nordſee geſtellt, KRieve (Friedrich), vom Stabe des Krz. 
„Emden“, 3. Adj. d. Schiffsartl.⸗Schule ernannt; Oblte. 3. S.: 
Sorge (Herbert), v. d. V. Mar. Artl. Abt., u. 1 Thöle, Adj. 
d. III. Mar. Artl. Abtl., 3. Verf. d. Chefs d. Mar. Leit. ge- 
ſtellt u. zur Techn. Hochſchule in Berlin tdrt. unt. Verf. nach 
Berlin, WJohanneſſon, Adj. d. Schiffsartl.⸗Schule, z. Adj. d. 
III. Mar. Artl. Abt. ernannt, Steinbach, Komp. Führ. b. 
d. Küſtenartl.⸗Schule, z. Stabe d. Linienſchiffes „Schleſien“ 
verſetzt, an feiner Kommandierung z. AB⸗Lehrgang bei der 
Schiffsartl.⸗Schule wird hierdurch nichts geändert, Roth 
(Ernſt⸗Auguſt), v. Stabe d. Linienſchiffes „Schleſien“, z. Verf. 
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Heinrich, ch. Genlt. a. D. (1918), Kdr. d. 102. Inf. 


d. Chefs d. Mar.⸗Station d. Nordſee geſtellt, Kautz, Adj. b. 
d. Küſtenartl.⸗Schule, gleichz. z. Komp. Führer b. dief. Schule 
ernannt; Lte. z. S.: Albrecht (Alwin), v. Stabe d. Krz. 
„Emden“, z. Mar.-Schule Friedrichsort, Mettig, von der 
3; 3 zur Schiffsſtammdiv. der Nordſee 
verſetzt. 0 


Mit Wirkung vom 1. 3. 1928 unt. gleichz. Juteil. 3. Mar. 
Stat. d. Oſtſee befördert: zum Lt. z. S.: der Ob. Fähnr. z. S. 
Bahr, vom Linienſchiff „Heffen“ mit einem Rangdienſtalter 
vom 1. 3. 28. 

Mit dem 31. 3. 1928 unt. Bewill. d. geſetzl. Verſ. u. mit 
d. Berecht. zum Tragen d. bish. Anif. aus d. Marinedienſte 
ausgeſchieden: der charakt. Kontreadm. Batſch vom Rw. 
Min., Völkerbundgruppe Marine; der Kpt. z. S. Mahr⸗ 
holz, z. Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. d. Oſtſee, mit d. Char! 
als Kontreadm.; der Oblt. z. S. Roth (Ernſt⸗Auguſt), z. 
Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. d. Nordſee mit dem Char. 
als Kptlt. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1455/1456 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Februar 1928: 

KBormkam, Paul, Genmaj. a. D. (1918), Artl. Kdr. 
Nr. 129, 3. Artl. Dep. Inſp. Wiesbaden. Brauns, Georg, 
Maj. a. D. (1918), tòrt. b. Kr. Min. 1898 Pion. Batl. 8 
Berlin. v. Braunſchweig, Leo, ch. Maj. d. R. a. D. (1914), 
in d. Reſ. des Drag. R. 2, Garmiſch (Oberbayern). Rule 

rig., 
Qiw. Bez. Metz, Wiesbaden. ÆCadenbah, Eduard, Hptm. 
a. D. (1908), Lt. im Rhein. Füſ. R. 39, Berlin⸗Schöneberg. 
%v. Corbiere, Hans, ch. Genlt. (1906), Mitglied des Reichs- 
militärgerichts, Baden-Baden. Finck, Alfred, ch. Oberſt 
a. D. (1918), Kdr. d. Oſtpr. Füſ. R. 33, Erfurt. v. Goßler, 
Wilhelm, ch. Genlt. a. D. (1907), Kdt. der Feſte Boyen, 
Landſt. Inſp., Renſefeld b. Schwartau. Haaſe, Petrus, 
ch. Maj. a. D. (1904), 1. Offz. d. Train⸗Depots VII. AK., 
Berlin⸗Friedenau. Frhr. Haller v. Hallerſtein, Ulrich, 
Rittm. d. R. a. D. (1907), Oblt. im Gr. Heſſ. Drag. R. 24, 
München. Harten, Otto, Hptm. d. L. a. D. (1914), in d. 
Ref. des J. R. 55, Potsdam. v. Heiſter, Karl, ch. Gen. d. 
Kav. a. D. (1894), Kdr. d. 36. Div., Drag. R. 21, Liegnitz. 
Mo. Hertzberg, Friedrich, ch. Gen. d. Kav. a. D. (1913), Kdr. 
d. Garde⸗Kav. Div., 16. Rej. Div., Berlin-Grunewald. 
Igedicke, Karl, ch. Oberſt a. D. (1918), Arti. Kdr. Nr. 211, 
Kdr. d. Reſ. Fuka. 17, Berlin W 62. v. Ihlenfeld, Otto, 
ch. Oberſt a. D. (1918), Kdr. d. J. R. 170, J. R. 114, Schlan⸗ 
genbad, Rgbz. Wiesbaden. Junghans, Friedrich, ch. Maj. 
d. R. a. D. (1919), in d. Ref. d. Felda. R. 79, Kl. Wokern, 
Lg. Güſtrow / Mecklbg. o. Kameke, Ernſt, Oberſt a. D. 
(1919), Kdr. d. Ul. R. 7, Drag. R. 12, Köslin. Kramer, 
Carl, ch. Maj. a. D. (1889), Hptm. u. Komp.⸗Chef im 
J. R. 116, Gießen. MLauſchke, Johannes, ch. Maj. d. L. 
a. D. (1918), im Low. Bez. IT Berlin, Berlin⸗Pankow. 
Fürſt von Lichnowsky, Carl⸗Max., ch. Maj. a. D. (1918), 
A. J. s. der Armee, Lt. b. Garde-Huſ. R., Kuchelng GHult⸗ 
ihin). #Lölhoeffel v. Loewenſprung, Adolph, Genmaj. 
a. D. (1897), Kdr. d. 36. J. Brig., Füſ. R. 90, Charlotten⸗ 
burg. * Marckſtadt, Carl, ch. Oberſt a. D. (1918), Kdr. d. 
J. R. 58, J. R. 146, Berlin-Friedenau. Meßtorff, Richard, 
Et. d. R. d. Feldartl. a. D. (1919), im Ref. Felda. R. 19, 
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Jagatſchütz, Bez. Breslau. u. Möllendorf, Henry, Rittm. 
d. R. a. D. (1919), in der Ref. d. Ul. R. 9, Stettin. Mog, 
Albert, Maj. a. D. (1918), Kdr. d. Armierung⸗Batl. 93, 
J. R. 30, Berlin-Steglitz. o. Morgen, Curt, ch. Gen. d. 
Inf. a. D. (1919), Führer des XIV. Ref. Korps, des I. Reſ.⸗ 
Korps, der 81. Inf. Brig. des J. R. 15, Lübeck. Neu⸗ 
kranz, Emil, ch. Maj. d. L. a. D. (1913), Hptm. d. 2. im 
Garde-Fül. Ed. R., Charlottenburg. Mv. d. Oſten, SANA 
rih, ch. Rittm. a. D. (1874), Prem. Lt. im Huf. 
Penkun, Kr. Randow, Pommern. Dr. Peterſen. gr 
ch. Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. (1914), Batl.⸗Arzt der Train⸗Abt. 10, 
(1918) Rats.⸗Arzt des Felda. R. 10, Hannover. 
Guſtav, ch. Hptm. d. R. a. D. (1918), in d. Ref. des J. R. 20, 
Berlin-Schöneberg. Rahtz. Gotthilf, Genmaj. a. D. (1902), 
Kdr. d. 74. J. Brig., J. R. 171, Heidelberg. Rau, are 
laus, Rittm. d. R. a D. (1899), Sec. Lt. im Drag. R. 

Göttingen Richter, Kurt, ch. Oblt. d. R. a. D. 61910) 
Lt. d. R. des 1. Garde-R. 3. F., infolge Autounfall bei 
Hameln. Werra. MRüdlin, Otto, Hptm. d. L. a. D. (1905), 
in der Rej. des Garde-Füſ. R., Berlin-Dahlem. Schenck, 


Ernſt, ch. Maj. d. L. a. D. (1919), Oblt. d. R. des Gr. R. 6, 


Berlin C 2. „ Schob, Felix, ch. Oberſt a. D. (1919), Vorſt. 
d. Artl.⸗Depot Stettin, Füſ. R. 34, Stettin. 1 Schwebell, 
Heinrich, ch. Rittm. d. L. a. D. (1918), in der Reſ. des 
Trains, Charlottenburg. Wo. Spaeth, Ernſt, Lt. d. R. 
a. D. (1919), in der Reſ. des Kür. R. 3, Gr. Droosden, Kr. 
Labiau, Oſtpr. Graf v. Spee, Friedrich, Sec. Lt. a. D 
(1893), im 1. Garde-Drag. R., Heltorf b. Angermund. 
Stenger, Carl. ch. Genlt. a. D. (1920), Kdt. des Beug- 
hauſes Berlin, J. R. 84, Bad Oeynhauſen. Mv. Stoſch, 
Ulrich, ch. Maj. a. D. (1898), Hptm. u. Komp.⸗Chef im 
3 Garde R. z. F., Mittelheim im Rheingau. v. Trotha, 
Ernſt, Maj. a. D. (1911), Kdt. d. Invalidenhauſes Carls— 
hafen, Huf. R. 10, Göttingen. Frhr. v. Weitershauſen, 
ch. Oberſt a. D. (1920), im Kr. Min. (1918), Art! Kom. 97, 
Linz a. Rhein. 08e Curt, ch. Maj. d. L. a. D. (1902), 
Et. d. R. des Felda. R. 53, Dietrichsdorf, Kr. Neidenburg. 


Nachtrag. 
Baſſermann, Max, Maj. a. D. (1919), Bati. Kdr. im 
Landw. R. 40, Drag. R. 14, Karlsruhe / Baden, 31. 1. 


KBieling, Emil, Rittm. d. R. a. D. (1919), in der Ref. des 
Ul. R. 4, Klein⸗Satſpe, Kr. Bublitz, Pommern, 26. 1. 
vo. Bismarck, Gottfried. Lt. d. L. a. D. (1918), in d. Ldw. 
der Kraftfahrtruppen, Davos. Schweiz, 5. 1. Braune, 
William, Rittm. d. L. a. D. (1919), in der Reſ. des Ul. R. 2 
Halle a. d. Saale, 28. 1. Fiſcher, Otto, ch. Hptm. d. R. 
a. D. (1919), in der Reſ. des Felda. R. 74, Uhrsleben, Kr. 
Neuhaldensleben, 8. 1. 5 Heinrich, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1892), Batl. Kdr. im J. R. 137, Berlin W., 13. 1. Guen- 
15 Richard, Prem. Lt. d. L. a. D. (1874), Sec. Lt. im 

R. 4, Marzdorf, Kr. Dt. Krone (Grenzmark), 19. 1. 
2 Scheint Hans, Lt. d. R. a. D. (1919), in der Reſ. des 
Felda. R. 43, 8 ne b. Berlin, 24. 1. 1 
Anton, ch. Maj. d. R. a. D. (1919), in der Reſ. des J. R. 16, 
Köln, 17. 1. Schulze, Friedrich, Hptm. d. L. a. D. (1918), 


im Erſ. Batl. J. R. 71, Nordhauſen a. Harz, 28. 1. 
Sosna, Franz, ch. Gen. „Ob. Veterinär a. D. (1919), Rats. 
Beter. des Huf. R. 9, Beuthen, Oberſchleſien, 8. 12. H. 
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Heere und Flotten 


England. Das große Admiralitätsſchwimmdock für 
Singapore wurde vollendet und ſoll demnächſt von England 
an feinen neuen Beſtimmungsort gebracht werden. Bauzeit. 
11 Monate, Waſſerverdrängung 50 000 t. Eingebauter 
Stahl 20 000 t, insgeſamt 3% Millionen Nieten. („Ill. 
London News“, 21. 1. 1928.) 54. 

Frankreich. Betriebsſtoff Mahonin. Vor zwei Jahren 
wurde viel über dieſen Betriebsſtoff geſchrieben. den der 
Ruſſe M. der franzöſiſchen Reg. antrug. Aus Interpella— 
tionen in der franzöſ. Kammer iſt zu erſehen, daß der Be— 
triebsſtoff nicht ganz den Erwartungen zu entſprechen ſcheint. 
Der Kriegsmin. antwortete, es würden neue Verſuche ge- 
macht, nach deren Ergebniſſen werde die endgültige Entſchei— 
dung getroffen. Der Marineminiſter war entſchiedener: Nach 
den bisherigen Verſuchen fei der Mahonin-Betriebsſtoff un- 
vollkommen: Verſtopfung der Kerzen uſw. („Voj. Techn. 
pr.“, Jan. 1928.) 54. 

Die Inſtitution der Fremdenlegion wurde im Jahre 1830 
geſetzlich auf die Dauer von 100 Jahren geſchaffen. Im 
Jahre 1930 müſſe daher dieſes Geſetz verlängert werden. 
Bisher hätten in dieſer Legion 2 Millionen Mann gedient. 
(„Graphic“, 14. 1. 1928.) 54. 

Griechenland. In Saloniki ereignete fich ein ſchweges 
Exploſionsunglück. Von einem durch die Straßen fahrenden 
Pulverwagen fiel eine Kiſte mit Munition und explodierte. 
3 Paſſanten wurden getötet und 20 ſchwer verletzt. Die um- 
liegenden Geſchäfte wurden ſtark beſchädigt (Lok.-Anz.). 51. 

Italien. Um Ref. Offz. werden zu können, muß man 
ital. Bürger, mindeſtens 18 und höchſtens 30 (für Uffz. 40) 
Jahre alt fein. — Das Inf. Rat. hat künftig keine Geſchütz⸗ 
mehr, ſondern eine Begleitabt. von 
Inf. Geſch. (65 mm). Offz. u. Mannſch. werden von der Inf. 
geſtellt. Jede Abt. beſteht in der Regel aus 3 Geſch., kann 
aber auch 2 oder 4 umfaſſen, beſtehend aus 1 Hptm., 3 Lin. 
oder Uffz. u. 93 Mann. — Die 4. Inf. Brig. wurde von Meran 
nach Bozen verlegt. — Am 15. 1. begannen Keſ.-Offz.-Kurſe 
für alle Waffen in den verſch. Städten. — Zum Kampfw.- 
Kurjus wurden zugelaſſen: 2 Obrſtlte., 3 Maj., 20 Hptlte. und 
25 Lte. — An den Mil.⸗Schulen von Branciano fanden folg. 
Artl.-Kurſe ſtatt: Schießvorbereitung, Schießbeobachtung, 
Zuſammenwirken mit anderen Waffen. Zum Reillehrer- 
kurſus an der Kav.⸗Schule wurden 5 Lte. zugelaſſen. — 
Das 56. Inf. Rgt. wurde von Civitavecchia nach La Madda- 
lena (Sardinien) verlegt, der 30. Inf. Brig. (Sardinien) 
wurden die Inf. Ratr. 45, 46, 59 zugeteilt; das 2. Rgt. 
Küſtenarkl. in La Maddalena beſteht nunmehr aus 3 Abt. 
zu je 2 Bttrn. — Der faſch. Miliz wurden die mil. Por- 
bereitungskurſe für die Jugend übertragen. Der erſte 
Kurſus dauert 6 Mon., der zweite 4 Mon. Die Korpskdtn. 
der Miliz überwachen die Durchführung. — Die 1888 
geborenen Männer wurden von jedem Mil.-Dienſte am 1. 1. 
frei (Fr. mil.). — Der Min.⸗Rat nahm den Rücktritt des 
Adm. Acton und Adm. Cantu (Chef und Unterchef des 
Adm.⸗Stabes) an und erſetzte fie durch die Adm. Burzagli 
und Bernolli. — „Popolo d'Italia“ beklagt das Sinken der 
Geburtenziffer. Italien ſtünde in 20 Jahren vor einer Kata- 
ſtrophe, wenn das nicht anders würde. — In der Eyrenaita 
wurde eine ital. Abt. zwiſchen Barce und Gerdes el Adid 
angegriffen u. hatte 4 Tote u. 12 Verletzte. Neue Truppen⸗ 
bewegungen in dieſer Gegend ſtehen bevor (Havas). t 

Japan. Der ehem. Kdr. des Arzrs. „Jintſu“ beging 
Selbſtmord, da er fih für ſchuldig an dem Zuſammenſtoß 
dieſes Krzrs. mit dem Zerſtörer „Uarabi“ hielt, wobei im 
April 12 Offz. u. 99 Matroſen den Tod fanden (Matin). 22. 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Mexiko. Das Kriegsmin, teilte mit, daß zwei Kolonnen 
von je 500 Mann unter den Gen. Fox und Figuero in den 
Staaten Jaliſco und Aguas Callientes kath. Rebellen ver- 
folgten. Nach „Daily Expreß“ wurden bei Nochiſtan 600 
von ihnen vernichtend geſchlagen und angeblich 100 getötet. 

"ste, 

Polen. Das neue Geſetz von der allgemeinen militä- 
riſchen Dienſtpflicht bringt folgende Anderungen: Bei der 
Kriegsmarine wird die aktive Dienſtzeit von 2 Jahren auf 
2 Jahre 3 Monate verlängert. Die Reſervedienſtzeit er: 
ſtreckt fih bei der Mannſchaft bis zum 40., im allgemeinen 
Aufgebot bis zum 50. Lebensjahre. Bei Offz. bis zum 50., 
im allgemeinen Aufgebot bis zum 60. Lebensjahre. — Sonſt 
wird die 1 jährige Dienſtzeit auf 15 Monate verkürzt. 
(Szaniec.) 8. 

Eine neue Militärwerkftätte in Polen. Nach einer Mel 
dung der „Neuen Freien Preſſe“ iſt ein Teil der „Stahl⸗ 
und Rohrwerke“ des früheren öſterreichiſchen Arſenals an 
Polen verkauft worden. Käufer iſt die polniſche Regierung, 
welche diefe Einrichtungen zur Montage einer Militärwert- 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendun 


eines rechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ olgen, 


Bücherſchau 


ſtättenfabrik benutzen will. Nach Meldungen anderer Blätter 
beträgt der Kaufpreis 1 Million Schilling. („Poſ. Tagebl.“, 
Nr. 51 vom 2. 3. 1928.) 79. 


Weiße Handſchuhe und farbige Schals bei der polniſchen 
Offiziersuniform. Die Uniformvorſchriften im Heere wurden 
dieſer Tage ergänzt. Es wird den Offz. geſtattet, außerhalb 
des Dienſtes lederne Handſchuhe in Weiß oder Creme zu 
tragen. Im Dienſt find bronzene Lederhandſchuhe vorge- 
ſchrieben. Auch können außerdienſtlich Schals zum Schutz 
der Patten und Kragenaufſchläge getragen werden. Die 
Farbe der Schals muß der der Patten angepaßt werden. 
Nur bei der Artillerie und Kavallerie ſoll die Schalfarbe 
gleich der des Mützenbandes ſein. („Poſ. Tagebl.“ Nr. 48 
vom 28. 2. 1928.) 79. 


Portugal. Gen. de Mattos, der an der Februarrevolte 
teilnahm, wurde auf den Azoren interniert. — Ein Mon- 
archiſtenkomplott wurde entdeckt, ehe der Plan, fih der 
Kaſernen zu bemächtigen, verwirklicht werden konnte. Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen (Matin). 05. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rüdjend: eingeſandter cher 
m nicht en werden. 


Schwatlo Geſterding: Zwanzig Offizierthemen. Ein Hand- 
buch für den Offizierunterricht. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin 1928. 62 S. Preis: 3,50 RM. — Dieſes 
Buch hat in der Art, wie es die für Offizierunterricht in 
Frage kommenden Themen behandelt, keinen Vorgänger; 
ſein Inhalt ergänzt den des Leitfadens für den Unterricht im 
Heere. Man ſieht dem Werkchen an, daß es inmitten der 
Truppe entſtanden und von einem Offizier geſchrieben wor⸗ 
den iſt, der mit Recht den Unterricht für einen der wichtig⸗ 
ſten Zweige militäriſcher Friedensarbeit anſieht; das macht 
es beſonders wertvoll. Der Verfaſſer wendet jih hauptſäch—⸗ 
lich an ſeine Altersgenoſſen, die jüngeren Kompanieofftziere, 
deren eigenſtes Gebiet der Unterricht iſt. Außerdem will er 
den Portepee-Unteroffizieren, die auch häufig als Lehrer 
herangezogen werden müſſen, das Einarbeiten in dieſen 
ſchwierigen Dienſtzweig erleichtern. Vorausſetzung bleibt 
jedoch, daß der Unterrichtende feinen Stoff beherrſcht, nur 
wie man ihn am beſten gliedert und durch Beiſpiele erläus 
tert, zeigt Schwatlo Geſterding. Das ift ihm vollauf ge- 
lungen. Beſonders erfreulich iſt die klare Stellung zu den 
heiklen Fragen, die bei den Themen „Waffengebrauch“, „Ver⸗ 
halten bei Beleidigungen“ uſw. auftreten können. Das 
Thema „Vaterländiſche Geſchichte“ iſt ſehr geſchickt eingeteilt 
und mit einer Menge Unterlagen in Form von Stichworten 
ausgeſtattet, doch enthält der Abſchnitt einzelne kleine Schön- 
heitsfehler; den verſchiedenen Zeitaltern ſind bekannte Aus⸗ 
ſprüche großer Männer als Leitſätze vorangeſtellt, die der 
Verfaſſer mit glücklicher Hand ausgewählt hat. Einen ganz 
ausgezeichneten Anhalt für die Art, wie man den Soldaten- 
unterricht geſtaltet, geben die einleitenden Grundſätze. Deren 
Studium wie das des ganzen Buches kann vor allem dem 
eben von der Waffenſchule gekommenen jungen Offizier ans 
Herz gelegt werden. 42. 

Kampfſchule für die Infanterie. Bon R. Stollberger, 
Oberſt a. O. Teil I Gruppe und Zug. Verlag „Offene Worte“, 
Berlin 1928, dritte umgearbeitete und erweiterte Auflage. 
Preis 4 RM. — Schließt fih auch die neue Auflage des 
Teils I der vortrefflichen „Kampfſchule für die Infanterie“ 
inhaltlich an die früheren Auflagen an, ſo bedeutet ſie doch 
noch eine Verbeſſerung und Vervollkommnung. Der Stoff 
ift überſichtlicher geordnet und hat eine dankenswerte Er- 
weiterung durch Hinzunahme von Aufgaben für MW. und 
Inf.⸗Geſchütz erfahren. Sehr zu begrüßen iſt ferner das 
Kapitel über den Kampf unter beſonderen Verhältniſſen. 
Die lehrreiche Einleitung bringt wieder eingehende Hinweiſe 
für Anlage und Durchführung von Übungen, ohne daß die 
ſtarre Zerlegung des Angriffs in zahlenmäßig genau feſt⸗ 
gelegte Abſchnitte wiedergekehrt iſt. Ein großer Vorteil, 
weil dadurch das Entſtehen falſcher Vorſtellungen und einer 


gewiſſen ſchematiſchen Auffaſſung vom Gefecht bei dem jün⸗ 
geren Offiziersnachwuchs vermieden wird. Das Durch⸗ 
arbeiten der Übungen ift vereinfacht und dadurch ſchmack⸗ 
hafter geworden, daß davon abgeſehen wird, ſamtliche 
Einzelheiten der Feinddarſtellung durch beſtimmte flaggen- 
zeichen bis ins kleinſte anzuordnen. An deren Stelle ſind 
nur die grundlegenden Geſichtspunkte für das Verhalten 
des Gegners getreten. Dem ausgezeichneten Buch, das ſich 
zum Lernen und zum Lehren in gleicher Weiſe eignet, iſt 
weite Verbreitung, beſonders in den Kreiſen der Herren 
Komp.⸗ und Zugführer zu wünſchen. 36. 


Die Kampagne im Sundgau 1914. II. Joffres Handſtreich 
auf Baſel und die moderne Lehre von der Aechtswidrigkeit. 
Von Albert Heider. Verlag J. Bielefeld in Ettlingen bei 
Karlsruhe (Baden). Ladenpreis: 3 RM. — Das Buch be⸗ 
handelt die Neutralitätsverletzung, die 1914 von Deutſch⸗ 
land durch den Einmarſch in Belgien begangen wurde, und 
die, welche von Frankreich zu gleicher Zeit auf Schweizer 
Gebiet geplant und vorbereitet war (im „Militär-Wochen⸗ 
blatt“ bereits früher beſprochen). Der Verfaſſer hat — um 
mit etwas Gutem anzufangen — viel geleſen und hat ein 
gutes Gedächtnis. Das läßt er den Leſer immer wieder 
mit unaufhörlichen Zitaten und nicht zur Sache gehörenden 
Einfällen fühlen. Eine Fülle von juriſtiſchen, philoſophiſchen, 
ſtrategiſchen und politiſchen Betrachtungen ſtürmt auf uns 
ein, vorgetragen in einem vielfach unklaren, durch Häufung 
ungebräuchlicher Fremdworte unſchönen Stil, und oft unter⸗ 
brochen durch ſeitenlange Abſchnitte aus franzöſiſchen und 
engliſchen Büchern. Wir können nicht erwarten, daß alle 
Landsleute von Hermann Stegemann, Wille, Bircher und 
anderen Deutſchſchweizern den Kampf Deutſchlands um ſein 
Daſein mit gleicher Sympathie betrachten wie dieſe. Wer 
aber von hoher Warte ein ſolches politiſch-militäriſches Buch 
ſchreiben will, der muß wenigſtens den Schein der Sachlich— 
keit wahren. „Man zolle doch dieſem Joffre endlich einmal 
überall abfolute. Bewunderung. Er war von unbeſchreib⸗ 
licher Größe ....“ Wir haben gewiß nichts dagegen, daß 
man Joffre zu den hervorragenden Generälen rechnet, ob- 
wohl es bekanntlich leichter iſt zu ſiegen, wenn man über 
die größeren Bataillone verfügt. Was wir aber an dieſem 
Buche auszuſetzen haben, iſt, daß deutſche Leiſtungen gegen 
eine ungeheure Übermacht nicht mit gleicher Anerkennung 
erwähnt werden. Im Gegenteil: man tiſcht uns eine 
Greuelgeſchichte von der Erſchießung eines belgiſchen Knaben 
auf, wie ſie ein höher ſtehender Schriftſteller heute ver⸗ 
ſchmähen müßte. Für das Urteil über das alte deutſche 
Heer vor dem Kriege wird General v. Schönaich heran- 
gezogen. Ihm führt natürlich der Renegatenhaß die Feder. 
So fordert das Buch vielfach zum Widerſpruch heraus. Eine 


Frage nur noch: Wie kommt es, daß dieſes Buch eines 
Schweizers in Deutſchland verlegt ift? Sollte fih in der 
Schweiz kein Verlag gefunden haben, der dieſes wertvolle 
Werk zu würdigen weiß? F. v. Amann. 
Truppengeſchichten und Kriegserinnerungen. — Geſchichle 
des 3. Oberelſaſſ. Felda. Rgts. Nr. 80. Bearbeitet von den 
Obltn. a. D. Karl Guth und Bunnemann und Oblt. 
d. Rej. a. D. Otto Mathies. Mit 176 Abbildungen, 
4 Textſkizzen und 7 Karten. 246 S. Verlag Gerhard 
Stalling, Oldenburg. Neben amtlichem Material bilden 
Kriegstagebücher und eigene Erinnerungen der Verfaſſer 
den Grundſtock des lebendig geſchriebenen Buches. Wie im 
Vorwärtsdrang in Flandern vie Bttrn. durch die ſtürmende 
eigene Inf. in die feindl. Inf. hineinpreſchen und den 
Kämpf mu Geſchütz und Piſtole dort aufnehmen, das ijt 
atemlos ſpannend beſchrieben. Auch ſpater ift das Regt- 
ment im Weſten ſtets an den Brennpunkten zu finden, den 
eigenen Truppen den Weg bahnend oder dem Feind bis 


zum äußerjten (mit dem Karabiner) wehrend, bis zuletzt 
ungebrochen und heldenhaft. — Geſchichte des Felda. Agts. 


Nr. 99. Bearbeitet von Lt. d. dw. a. V. Wilhelm E n g el- 
mann. Mit 36 Abbildungen und 7 Karten. 209 S. Verlag 
Gerhard Stalling, Oldenburg. Das Regiment wurde in 
Frankreich aufgeſtellt und kampfte auch dort in der Cham⸗ 
pagne, bei Verdun, in den Argonnen, an der Aisne, Marne 
und Vesle. Der Verfaſſer hat dieſe Kämpfe überſichtlich 
und feſſelnd geſchildert. Der Anhang enthält Einzelſchilde⸗ 
rungen beſonders intereſſanter Kampfe, Befehle, An⸗ 
sprachen, eine Ehrentafel und eine Dffz.- und Beamtenliſte. 
— Felda. Rgt. Nr. 241. Mit 22 Bildern und 16 Skizzen. 
124 S. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. Als Anhalt 
für die Erinnerung des einzelnen wird in knappſter Zu⸗ 
ſammenfaſſung ein Überblick über die Kriegserlebniſſe des 
1915 geſchaffenen Regiments gegeben, die in ihrer Schilde⸗ 
rung in den großen Rahmen des Krieges eingepaßt ſind. 
— Bad. Fuß. Vatl. Nr. 33. Unter Mitwirkung von Lt. 
d. Rej. a. O. Hans Hauste bearbeitet von Maj. a. D 
Paul Buhle. Selbſtverlag des Bearbeiters, Altdamm, 
Stargarder Straße 48. Das mit Bildern und Karten reich 
ausgeſtattete Wert unſeres geſchätzten Mitarbeiters zeichnet 
fich durch Uberfichtlichteit, Gründlichkeit und lebendige Dar- 
ſtellung aus. Im Oſten kämpfte das Bataillon bei Düna⸗ 
burg, Baranowitſchi, am Stochod, an der Turija, in Gali⸗ 
zien und bei Riga, im Weſten u. a. bei Montdivier, Reims 
und Bapaume. Das Buch wird über den Kreis der Batls.⸗ 
Angehörigen hinaus allen wertvoll ſein, die Einblick in die 
Tätigkeit eines Fuka. Batls. gewinnen möchten. — Das 
Württ. Pi. Batl. Kr. 13 im Weltkriege. Von Obrſtlt. 
Knies. Mit 104 Bildern, 34 Text⸗ und 11 Überſichts⸗ 
ſtizzen. 250 S. Preis 9 RM. Verlag Chr. Belſer A.-G. 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Dieſes Erinnerungswerk 
der Pioniere iſt in der Tat ein Pionierwerk, vorbildlich in 
Anlage und Durchführung. Jede der 47 Formationen iſt 
eingehend behandelt und in jeder kommt der Offizier, die 
Unteroffiziere und der Pionier zu Wort. Auf allen euro⸗ 
päiſchen Kriegsſchauplätzen haben ſie zum Ruhme deutſcher 
Pionierkunſt gekampft. So ergibt ſich ein vielgeſtaltiges, 
lebendiges Bild der Pioniertätigkeit, wert, von allen ge- 
lejen zu werden. — Deutſche Eiſenbahner im Weltkriege. 
Von Oorſtlt. a. D. Baur. Mit 139 Bildern, 9 Skizzen 
und 4 Überſichtskarten. 132 S. Preis: in Halbleinen 6 RM. 
Verlag Chr. Belſer A.⸗G. Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. 
Reichswehrminiſter Groener hat das Vorwort zu dieſem 
leſenswerten Buche geſchrieben. Er weiſt mit Stolz auf die 
Leiſtungen des Eiſenbahnerheeres hin. Die Eiſenbahnen 
waren der Bewegungsapparat der Millionenheere. In fieben 
lehrreichen Abſchnitten ſchildert das Buch die Aufgaben der 
Eiſenbahner bei der Mobilmachung, beim Aufmarſch und 
Vormarſch der Armeen, im Feindesland und im Stellungs⸗ 
krieg. Unterſtützt von vorzüglichem Bildmaterial werden 
einzelne Großtaten der Eiſenbahner in Oft und Weft behan- 
delt. Das Buch verdient in weiten Kreiſen geleſen zu wer⸗ 
den. Zeigt es doch, was deutſche Einigkeit und Kraft auf 
dem Gebiete der Technik Bewundernswertes zu leiſten 
vermochten. 22. 
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Heinrich Gruber hat im Sportverlag Dieck & Co., Stutt- 
gart, ein kleines Buch: „Zwedgymnajfit des Schiläufers“ 
herausgegeben. Die Bearbeitung erfolgt im Benehmen mit 
dem Schwäbiſchen Schneelaufbund, deſſen Vorſitzender dem 
kleinen Werk ein Geleitwort beigegeben hat. Der Schnee⸗ 
lauf hat in den letzten Jahren auch in der Truppe Eingang 
gefunden, und zwar als freiwilliger Sport. Nur die wenigen 
Gebirgstruppenteile ſind in der Lage, dieſen geſunden Sport 
gründlich zu betreiben. Für die Maſſe gibt es nur wenige 
Tage im Jahr, an denen ſie mit ihren Schiern in die Berge 
ziehen kann — meiſt ohne die genügende Vorbereitung. 
Daraus ergab ſich das Bedürfnis, Mittel und Wege zu zei⸗ 
gen, wie man ſeinen Körper in den Sommermonaten auf 
dieſen Sport vorbereiten kann. Dieſe Aufgabe hat Gruber 
in feinem Buch glänzend gelöſt. Die übliche Gymnaſtik ge- 
nügt nicht für die Vorbereitung auf den viel Übung er- 
fordernden Schneeſchuhſport. Es kommt darauf an, die⸗ 
jenigen Muskeln auszubilden, die beim Schilauf beanſprucht 
werden. In ausgezeichneten Bildern mit klaren, kurzen Er⸗ 
läuterungen ſind in Grubers „Zweckgymnaſtik des Schi⸗ 
läufers“ viele Anregungen gegeben. Die wohldurchdachten 
Übungen bedeuten auch eine erfreuliche Bereicherung für die 
übliche Gymnaſtik der Truppe. Manchem Kompaniechef und 
Sportoffizier wird daher das Buch willkommen ſein. Kr. 

Tolſtoi. Von Philipp Wittop. Mit 8 Bildern. Volks⸗ 
verband der Bücherfreunde. Wegweiſer-Verlag G. m. b. H., 
Berlin. Preis: geb. 4 AM. — Der Freiburger Literatur- 
hiſtoriker bringt in dieſem Tolſtoi⸗Buch Dokumente ſeines 
Lebens über die ſeeliſchen Kämpfe dieſes großen Menſchheits⸗ 
erziehers und überragenden Propheten. Er bringt die Ge- 
wiſſenskonflikte ethiſcher Probleme, ſeinen Kampf zwiſchen 
Natur und Geiſt, Volk und Individuum, Körper und Seele, 
Welt und Gott, die wohl ſelten in einer Menſchenbruſt er⸗ 
ſchütternder und heißer ausgefochten worden ſind als bei 
Zoljtoi. Die ausgewählten Bilder entſtammen teilweiſe 
dem Tolſtoi-Muſeum in Moskau und erhöhen den Wert 
dieſes hervorragenden Buches. E. F. 


Dtſch. Offz.-Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b) Nr. 8: 
Oberſtlt. a. D. W. Foerſter: Was ſagt uns heute noch 
Prinz Friedrich Karl? Dr. P. Oßwald: Der Streit um 
den belgiſchen Franktireurkrieg. Genlt. a. D. v. Hippel: 
Zur Lage im oftl. Mittelmeer. — Nr. 9: Die ital. Luft⸗ 
manöver. Prof. Dr. Hoetzſch: Die große Politik. Das 
fremde Heer am Rhein. — Mar.-Rundſchau. Nr. 3/28: Auf⸗ 
gaben d. engl. Flotte in den erſten beiden Kriegsjahren. Die 
dtſch. Landungsabtlg. auf Gallipoli. — Kugel u. Schrot. 
Nr. 6: Neue ameritan.” Sportpiftolen. Treffſicherheit und 
Nerven. — Mitteilungen d. dtid. Heeresbücherei. Jahrg. 8, 
Nr. 4. — Sſterr. Wehrzig. Nr. 11: Weiße Mäuſe. Die 
Operationen der Italiener in Lybien. Brit. Sorgen im 
Orient. Aſien den Aſiaten! Der Feldzug in Rumänien. — 
Nr. 12: Neue Beiträge zur Kriegsſchuldfrage. Der Zu⸗ 
ſammenbruch d. Sozialismus. Genf und d. Kleine Entente. 
Der Zwiſchenfall in der engl. Flotte. Kultur u. Mechani⸗ 
ſierung. — Der Heimaldienſt. Nr. 6: Engl. Pläne in Oft- 
afrika. Die neue Heimat d. vertriebenen Oſtmärker. — Dtſch. 
Adelsblatt. Nr. 9: Genfer Sicherheitsbetrug. Der Adel in 
d. diſch. Wehrmacht. — Diſch. Luft Hanja. Betriebsmittei⸗ 
lungen. Nr. 2. — Norddtid. Blätter. Nr. 3/28. — Oſtdtſch. 
Monatshefte. Nr. 12: Danzig am Scheideweg. — Dffafiat. 
Rundſchau. Nr. 6. — Welt u. Wiſſen. Nr. 13. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Monat April. 

80. Geburtstag: Schwarz, Arthur, ch. Genlt. a. D., 1906 
Kdr. d. 78. J. Vr. (1866 eingetr. im Hann. Jäg. Batl., 1899 
Kdr. d. J. R. 129, 1903 Kdr. d. 78. J. Br.), 9. 4. in Göt⸗ 
tingen. — vo. Hennigs, Victor, ch. Gen. d. K. a. D., 1908 
Chef d. Landgend. (1865 Seklt. im Ul. R. 1, 1892 Kdr. d. 
3. Gd. Ul. R., 1894 Abt.⸗Chef im Kr. Min., 1896 Kdr. d. 
5. Rav. Br., 1901 Genlt. u. Inſp. d. 2. Kav. Inſp., 1908 
3. D. u. à J. s. des 3. Gd. Ul. R.), 18. 4. in Blu.⸗Lichterfelde. 
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75. Geburtstag: Graf v. Roedern, Bolko, ch. Genlt. a. D., 
1913 Kdr. d. 1. Gd. K. Br. (1874 Seklt. im Ul. R. 10, 1904 
Kdr. d. 2. Gd. il R., 1910 Kdr. d. 22. Kav. Br., 1914 
Inſp. d. Loft. Inſp. I in Altona, 1915 Kdr. d. 43. Ldw. Br.), 
6.4. in Großwandriß, Kr. Liegnitz. — Lehmann, Heinrich, 
ch. Genmaj. a. D., 1913 Vorſt. d. Bekl. Amt. d. IV. A. K. 
1873 Seklt. im J. R. 54, 1895—1905 b. Bekl.⸗Amt d. X., 
XVII. u. IV. A. K.), 9. 4. in Magdeburg. — *. Thieſen⸗ 
haufen, Anton, ch. Gen. d. J. a. D., 1911 Vorſ. d. Mil.⸗Prüf.⸗ 
Komm. (1870 Seklt. im 2. Gd. R. 3. F., 1901 Kdr. d. J. R. 
46, 1905 Kdr. d. 17. J. Br., 1908 Genlt. u. Kdt. v. Straß⸗ 
burg i. Elſ., 1911 Abſch. 3. Difp., 1914 Kdr. d. 49. Ref. Div., 
1916 Inſp. d. Etapp. Inſp. d. Bugarmee, 1917 Kdr. d. 81. 
u. 95 J. D.), 10. 4. in Görlitz. — Regenauer, Anton, ch. 
Genmaj. a. D., 1906 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 57 (1870 Seflt. 
im 2. Bad. Gr. R., 1915 Kdt. d. Gefang. Lag. Parchim, 
1916 Abſchn. Kdr. d. Gouv. Libau), 15.4. in Berlin W 30. 

70. Geburtstag: Stumpff, Max, ch. Gen. d. Inf. a. D., 
1914 Kdr. d. 9. J. Br. (1877 Seklt. im J. R. 54, 1906 Abt.⸗ 
Chef im Kr. Min., 1909 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 68, 1914 
Kdr. d. 10. Reſ. J. Br., 1915 Kdr. d. 83. J. Div., 1918 
ſtellb. Komm. Gen. d. X. A. K.), 8. 4. in Colberg. — 
%Dittric), Georg, ch. Genmaj. a. D., 1914 Oberſt u. Kor. d. 
J. R. 56 (1877 Seklt. im. J. R. 61, 1905 Eiſenb. Lin. Komm. 
in Frankfurt a. M., 1914—16 Kreischef b. Gen. Gouv. in 
Belgien), 9. 4. in Oberurſel i. Taunus. 


Dienſteintritt vor 60 Jahren: o. Etzdorf, Ulrich, ch. Gen. 
d. Inf. a. D., 1903 Inſp. d. 2. Ing. Inſp. (1869 Seklt. im 
Gd. Pi. Batl., Genſtb., 1894 Kdr. d. Pi. B. 5, 1896 Abt. 
Chef im Kr. Min., 1915—18 Gouv. v. Warſchau), 1. 4. in 
Berlin⸗Halenſee. — v. Hepke, Victor, ch. Genlt. a. D., 1903 
Genmaj. u. Kdr. d. 5. J. Br. (1869 Seklt. im 52. J. R., 1895 
Dir. d. Kr. Sch. in Engers, 1898 Inſp. d. mil. Strafanſtalt., 
1900, Kdr. d. J. R. 54, 1914 Ldſt. Inſp. d. VIII. A. K., 
1914—18 Chef d. St. d. ſtellb. Gen. Komm. VIII. A. K.), 
1. 4. in Potsdam. — Schmidt, Heinrich, ch. Genmaj. a. D., 
1904 Kdr. d. Felda. R. 59 (1869 Setit. im F. A. R. 9, 1894 
Abt. Kdr. im Felda. R. 23, 1914—17 Inſp. d. Erf. Abt. d. 
Felda. d. IV. A. K.), 6. 4. in Naumburg a. d. S. — 
Mv. Linſingen, Alexander, P. J. m. / Eichenl., Gen.⸗Oberſt a. D., 
1918 Ob. Befehlsh. in d. Marken u. Gouv. von Berlin (1869 
Seklt. im J. R. 17, 1888 Adj. d. 31. Div., 1897 Kdr. d. Gr. 
R. 4, 1901 Genmaj. u. Kdr. d. 81. J. Br., 1905 Genlt. u. 
Kdr. d. 27. Württ. Div., 1909 Komm. Gen. d. II. A. K., 
1915 A. O. K. d. dtſch. Südarmee, 1916 A. O. K. d. Heeres- 
gruppe Linſingen, Chef d. J. R. 74), 7. 4. in Hannover. — 
o. Maltzan Frhr. zu Wartenberg u. Penzlin, Oskar, ch. 
Genlt. a. D., 1912 Kdt. v. Breslau (1869 Seklt. im 94. J. R., 
1901 Kdr. d. 5. Gd. R. z. F., 1905 Kdr. d. 37. J. Br., 
1914—17 ſtellv. Inſp. d. Ldw. Inſp. Hannover), 7. 4. in 
Blankenburg a. Harz. — v. Pavel, Curt, ch. Gen. d. Inf. 
a. D., 1912 Genlt. u. Kdr. d. 39. Div. (1869 Seklt. im Fül. 
R. 38, 1901 Kdr. d. Schutztr. Kamerun, 1903 Kdr. d. J. R. 
142, 1907 Genmaj. u. Kdr. d. 60. J. Br., 1910 Kdr. d. 31. 
Div., 1914—16 Kdr. d. 28. Ref. Div.), 7.4. in Berlin W 15. 
— Adolph, Ernſt, ch. Genmaj. a. D., 1901 Oberſtlt. b. St. 
d. J. R. 22 (1869 Seklt. im J. R. 81, 1902 Vorſt. d. Artl. 
Dep. Bromberg, 1913 ch. Oberſt, 1915—18 Kdr. d. Low. J. 
R. 68), 7. 4. in Wiesbaden. — . Dehn⸗Rotfelſer, Wilhelm, 
ch. Genlt. a. D., 1906 Kdr. d. 26. J. Br. (1869 Seklt. im 
J. R. 83, 1900 Oberſt u.. Kdr. d. J. R. 66, 1915—17 Kdr. 
d. ſtellb. 39. J. Br., 1918 Inſp. d. Kriegsgefang. Lag. des 
X. A. K.), 11.4. in Greene bei Kreienſen. 


Dienſteintritt vor 50 Jahren: Riemann, Julius, P. I. m., 
Gen. d. Inf. a. D., 1917 Führ. d. VI. A. K. (1879 Sekt. im 
J. R. 39, Genſtb., 1902 Oberſtlt. u. Abt.-Chef im Gr. Genſtb., 
1906 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 158, 1909 Genmaj. u. Kdr. d. 
32. J. Br., 1912 Genlt. u. Kdr. d. 15. Div., 1914 Führ. d. 
VIII. A. K.), 1. 4. in Groß⸗Kedingshagen b. Stralſund. — 
AMengelbier, Theodor, Genlt. a. D., 1918 Führ. d. 1. A. K. 
(1880 Seklt. im J. R. 112, 1900 Adj. d. 29. Div., 1911 Oberſt 
u. Kdr. d. J. R. 143, 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 3. J. Br., 
1915 Kdr. d. 12. Ldw. Div., 1916 Kdr. d. 16. Div., 1917 
Kdr. d. 232. u. 101. J. D., 1918 Kdr. d. 115. J. D. u. Führ. 


d. I. A. K., 1919 Führ. d. IX. A. K.), 1.4. in Freiburg i. Br. 
— Bromeis, Albert, ch. Genit. a. D., 1918 Mil. Gouv. in 
Belgien (1879 Setit. im Felda. R. 11, 1911 Oberſt u. Kdr. 
d. Felda. R. 16, 1914 Kdr. d. 36. Felda. Br., 1917 Genmaj. 
u. Artl. Komm. Nr. 36), 1. 4. in Hoof b. Kaſſel. — Caeſar. 
Auguſt, ch. Genlt. a. D., 1911 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 112 
(1879 Seklt. im J. R. 55, 1900 Adj. d. Gen. Kdo. d. XVI. 
A. K., 1914 Kdr. d. Lw. J. R. 13, 1915—19 Inſp. d. 4. Loft. 
Inſp. d. VII. A. K.), 1. 4. in Detmold. — Rüppell, Wil- 
helm, ch. Genmaj. a. D., 1913 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 58 
(1879 Seklt. im Felda. R. 17, 1906 Lehr. u. Obrſtlt. b. St. 
d. Felda. Schieß⸗Sch., 1912 Chef d. Zentr. Abt. d. Feldzeug⸗ 
mftr., 1914 Kdr. d. Mun. Kol. u. Train d. IV. A. K., 1915 
Kdr. d. Felda. R. 219, 1917—18 Artl. Komm. Nr. 68), 1. 4. 
in Berlin W 30. — Frhr. v. Reitzenſtein, Maximilian, ch. 
Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 239. J. D. (1879 Seklt. im Felda. 
R. 7, 1904 in d. Schutztr. Südweſtafrika, 1912 Kdr. d. Felda. 
R. 7, 1914—17 Kdr. d. 77. Ref. Felda. Br. — Artl. Komm. 
Nr. 77 —, 1917 Artl. Komm. Nr. 142), 8.4. in Schwerin 
(Mecklbg.). — Limbourg, Leo, ch. Gen. d. Artl. a. D., 1918 
Führ. d. Gen. Komm. — 3. b. Verw. — Nr. 53 (1879 Sellt. 
im Fußartl. R. 14, 1896 Adj. d. Gen. Inſp. d. Fußartl., 1905 
1. Artl. Offz. v. Pl. in Straßburg i. Elf., 1906 Oberſtlt. u. 
Kdr. d. Fußartl. R. 5, 1908 Oberſt u. Chef d. Stabes d. 
Gen. Inſp., 1912 Genmaj. u. Kdr. d. 1. Fußartl. Br., 1914 
Gen. d. Fußartl. Nr. 2, 1917 Genlt. u. Artl. Komm. Nr. 104, 
1917 Kdr. d. 15. Ref. Div.), 9.4. in Baden-Baden. — Schrötter, 
Max, Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. 207. J. D. (1879 Seklt. im 
J. R. 15, 1912 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 19, 1914 Kdr. d. 
17. Reſ. J. Br., 1914 Genmaj. u. Kdr. d. 21. J. Br.), 14. 4. 
in Braunſchweig. H. 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
J. N. 57, Nr. 1 u. 2. Leib⸗Gren. R. 109, Nr. 3. R. J. N. 201, Nr. 88. 
. N. 368, Nr. 9. rag. R. 11, März 28. Drag. R. 13, Nr. 1. „Mein 
Kamerad“, Nr, „Böhmerwalds Söhne im Felde“, Nr. 14. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; M a. .= Donners- 
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 
abends; Low. Kal. = Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
8. Low. Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr 21. 
Offz. Stammtiſch Breslau: 3. Di. 8 abds., Hagſegaſtſtätte, Tauentztenplatz. 
Gren. R. 3: Berlin, 3. Di. 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do. 
8 abds., Krgr. V. H. 
Gren, R. 7: Berlin, 1. Fr. u. d. 15. 8 abds. Fuggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 
16. bayr. J. R.: Paſſau 16., 8 abds. altes Offz. Kaſino. 
J. R. 18: Berlin, 18., Ldw. Kaf. 
J. N. 29: Berlin, 3. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 
J. R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds. Ldw. Kaf. 
J. N. 45: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 48: Berlin, 3. Mo., 8 abds., Low. Kaj. 
J. R. 56: Berlin, 3 Mi. 8 abds. Low. Raf. — Hannover, 1. u. 8. Di., 
8 abds. Pſchorrbräu, Thielenplatz. 
Füſ. N. 73: Berlin, 3. Mi., 8 abds., dw. Kaf. 
J. R. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds., Reſt. Senator, Jedelhören 7. 


J. R. 77: Hamburg, 3. Mi. 8 abds., Eoy 19155 am Stefanspl. Hannover, 
3. Mi, 8 abds., Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 
J. R. 87: Hamburg, 3. Fr., 8 abds., Offz. Kaſtno, eee 18. 


J. R. 92: Braunſchweig, 3. falls Sonntag, am 4., Park⸗Hotel. 

J. R. 95: Berlin, 13. 4., 8 abds., Nat. Kl. Koburg, 15., 8 abds. Ehrenburg. 

J. R. 99: Berlin, 3. 4., 8 abds. nicht im Low. Kaſ., fondern C. Huth K Sohn, 
Weinſtuben, Berlin W. Potsdamer Str. 139, Ecke Linkſtr. (Rundbauzimmer). 
. J. R. 99: Berlin, 1. u. 3. Mo. 8 abds., Low, Raj. 

J. K. 118: Berlin, 2. Mo, 8 abde., Low. Kal. 

79 55 1915 Konſtanz, 19. 5., 2,30 nachm., Mitgl. Verf. im Offtzierheim 

onſtanz. 

J. R. 146: Berlin, 10. 4., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 168: Berlin, 3. Snbd., 8 abds., dw. Kaf. — Flensburg, 3. Di, 8 abds., 
Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 

J. R. 172; Frankfurt a. M., 3. M. 

M. J. N. : Berlin, 20., 8 2 Pſchorrbräu, W T p Platz 


J. „ 3. Mi. 7 eller. 
Jäger-Bat, 8: Berlin, 3. Subd., Humboldhallen, Ecke Kurfürſtendamm, 
(Knobloch, Berlin SW56, Peli 55.) 
emee; Berlin, 3. Fr., 8 abds., Neft. Zum alten 
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Drag. R. 15: Berlin. 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225. 

Hus. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kafino Wolfsſchlucht. x 

Felda. R. 4: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
(Miaj. Kreßner, Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 9, Fernſpr. Rheingau 1629.) 

Felda. R. 9: Itzehoe, 30. 6.— 2. 7., Artl.⸗Tag f. alle ehem. Feldartilleriſten 
der Nordmark. (Nagel, Itzehoe, Bictoriaftr. 1.) 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

Selda. R. 23: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Tucher, Friedrichſtr. 100. (Felix 
Hotop, Berlin SWEB, Simeonſtr. 25.) München, 15., 8 abds., Spaten- 
bräu, Bamberger Hof, Neuhauſer Str. 25/27. 

Telda. R. 53: Berlin, 3. Subd., Göbels Bierſtube, Tempelhofer Ufer 6. 

Selda. R. 66; Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Ldw. Kas. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abds., Bahnhofs wirtſchaft. ` 

Felda. R, 201: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 

Fußa. R. 4: Berlin, 15., 8 abds. . Kaf., falls Sutg., am 16 

Fuß a. R. 18: Kaſſel, 3. Fr., Reſt. „Herkules“ Hohenzollernſtr. 

Fußa. N. 20: Berlin, 3. Do., 8 abds, Lw, Kaf. — Hamburg, 20., 8 cds., 
Löw. Off. Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 

Garde-Bi, Bat.: Berlin, 3. Mi, 7,30 abds. Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 

Bi, Bat. 3: Berlin, 18., 8 abds. Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Tel. Bat. 2: Berlin, 3. Do., 8 abds., Reſt. Belvedere, Jannowitzbrücke 2. 

Tel. Bat, 7: Dresden, 3. Enbd., 7,30 abds. Offz. Kaſino, Nachr. Abt. 4. 

Train⸗Abt. 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratsteller, neuer Teil. Münſter 
1. u. 3. Subd., 8 abds. Civiltlub, Synditatgaſſe 6. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds. Löwenbräu 
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr., 8 abds., 
Reichshof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 20, 8 abds. Kaſino, Dittrichring 42. 
— Königsberg, 1. u. 3. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer. 

Flak⸗Offz.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds. Café Luitpold. 

Effa, der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di., 8 abds., Offz. 
Heim, Rotebühltaſerne. Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 
Kanalſtr. 30. 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börje, Mari- 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See-Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., gabds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nitolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Waunſee 357.) 

Reichsbund ehem. Kad.: Berlin, 16, 4., 8,30 abds., Bellevueſtr. 11 a. Wo 


Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Willi Neumann, Lt. d. R. a. D., mit Frl. Ilſe Wennrich 
(Breslau). — Wilhelm v. Grumme⸗Douglas mit Frl. Annabel v. Arnim 
(Eriewen Rehdorf). — Fritz Teſſen v. Heydebreck, Ilgzg. Jühr., mit Frl. 
Liſelotte Siebenbürger (Altenfließ— Kolberg). — Hans Heribert v. Dietel 
mit Frl. Liſelotte v. Uklanski (Berlin — Oberliederbach). — Fritz Latomy, 
Mar.⸗Ob.⸗Aſſiſt⸗Arzt a. D., mit Frl. Lotte Benſeler (Bleicherode). — Ludwig 
Reuß, Oblt. u. Adj. im J. R. 12, mit Frl. Elifabeth Knauff (Magdeburg). 

Verbindungen: Ziemer. Maj. im Artl. R. 2, u. Frau Nona, geb. Mal- 
comeß. — Hans Gundolf, pa v. Hammerſtein⸗Lorten u. Freifrau Charlotte, 
geb. Gräfin v. Bernſtorff (Neuhammerſtein). — Mortimer v. Keſſel, Oblt. 
u. Eskadr. Chef im Reit. R. 10, u. Frau Dorothee, geb. v. Keſſel (Zöbelwltz). 
— Richter, Hpim., u. Frau Hildegard, geb. Angermann (Jüterbog). 

Geburten: (Sohn) Hermann Stempel, Oblt. im J. R. 7 (Neiße). — 
Hubertus Graf Strachwitz v. Gr. Zauche u. Camminetz, Oblt. im Reit. R. 7 
(Breslau). — Abalbert Fries, Mar. St. Ing. a. D. (Oberdollendorf. Rhld.). 
— Otto Hormel, Korb. Kpt. (Berlin). — (Tochter) Gisbert Frhr. 
v. Ledebur (Arens horſt b. Bohmte). — J. A. G. Baron de Vos van Steenwyt 
Noordwyt a. Zee, Holland). — Hans Kuttig, Hptm. in der 3. Kraftf. Abtlg. 
(Berlin⸗Lantwitz). 

Todesfälle: Carl Auguft Graf v. Koſpoth, Wirkl. Geh. Rat (Briefe). — 
Martin Eduard v. Simſon (Lauſanne). — Hugo Weiß, Hptm. d. R. a. D. 
(Breslau). — Arnold v. Plehn (Kopitkowo). — Walter v. Muſchwitz 
(Oppeln). — Werner v. Heynitz, Genlt. a. D. (Wernigerode). — Guſtav 
Bertram, Oberſtlt. a. D. (Hannover). — Marie v. Raumer (Wernigerode). 
— Graf Friedrich v. d. Schulenburg a. d. H. Wolfsburg (Potsdam). — 
Martin Hofemann, Vizeadm. a. D. (Freiburg). — Exz. Olga v. Gerhardt 
(Breslau). — Ilſe v. Rieben. — Friedrich Müller, Oblt. d. R. a. D. G 
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Weizen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 


Ständiger Verkauf erstklassiger 


Reit-, Jaod- und Turnierpferde 


Wagenpferde 
Nachweis von Zuchtmaterial 


Ben merren Hi 
Beamten 


liefere ich 


Moderne Herren-Bekleidung 


fertig und nach Maß 


aus besten in- und ausländischen 

Stoffen unter Garantie für tadel- 

losen Sitz und gediegener Ver- 

arbeitung. Bei mäßigen Preisen 
gewähre ich 


— 
Teilzahlung his zu 10 Monatsraten 
ohne Zinsberechnung 
2 —— 


Vertragslieferant mehrerer 
Beamtenverbände 


Hermann Eisner 
Moderne Herrenbekleidung 
für Beamte und Angestellte 

Berlin C, Neue Friedrichstr. 35, I. 

zw.Bahnh, Börse u. Alexanderplatz 

Geöffne: i 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 

Fahnen, * 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Sonderangebot! 
Schlafzimmer großerSpiegelschrank 
Komp. Birke x 980. 2 
"Mahagoni 1030. 
Herren-Speisezimmer 


Riesenloger ` Koralöge Bequemste Zahlung 


F. ZECH 3554 


Laalin O2 
ine Andreasitt 


Mer ria 


Rundsende-Verkehr 
Reichhaltige Auswahlen 
Teilnenmer gesucht 


Deutsche 
Eriefmarken-Handels-A.-6. 
Berlin. Potsdamer Str, 22b 


31. (257.) 


Preuss.-Südd, Klassen-Lotterie. 
307000 Gewinne und 2 Prämien im 
Betrage von über 58 Mill. Mark- 

Hauptgewinne: 
4 zu 500000 Mk. 10 zu 100000 Mk. 
2 „300000 „ 4 „ 75000 „ 
2 „ 200000 „ 14 „ 50000 „ 


usw. 
Ziehung 1. Klass u. 21. IV. 1928. 


8 tls 44 ½ / Doppellos 
Mk. 3 6 12 24 48 Je Klasse, 
„ 15 30 60 120 240 alleKl., 


gegen Einsendung auf Postscheck- 
Lotterie-Konto Haseloff 
310 54 Berlin. 
Vorauszahlung für alle Klassen 
gegen Gewahrsamschein spart 
Zeit, Porto Ärger. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Haseloff, Oberst a. D. 
Berlin NWG, Luisenstr. 7 (95 Uhr). 
Fernruf: Norden 4905. 


Taktiſche Erfahrungen 
aus dem Weltkriege 1914—1918 


Soeben erſchien Heft 4: 


Die Vorbereitung des deutſchen Heeres 
für die Große Schlacht in Frankreich im 
Frühjahr 1918. 


II. Grundzüge für die Einzelwaffen. 
Von Oberſt a. D. Jochim. 
RM. 3,50. 


2. Artillerie. 


Heft 1: 


Waldgefechte in den Argonnen. Von Generalmajor 
a. D. v. Borries. RM. 3,50. 


Hefte 2 und 3: 


Die Vorbereitung des deutſchen Heeres für die 
Große Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. Von 
Oberſt a. D. Jochim. J. Grundfäge für die Führung. 
RM. 3,50. II. Grundſätze für die Einzelwaffen. 1. In⸗ 
fanterie. RM. 3,50. 

Je weiter wir uns zeitlich von dem Großen 
Kriege entfernen, je ungewohnter uns das Denken 
in den großen Verhältniſſen, das Rechnen mit 
den Maſſen und den Maßen der Wirklichkeit wird, 
deſto notwendiger ſind dieſe Studien, um uns 
den Sinn und das Verſtändnis für die Wirklichkeit 
nicht verlieren zu laffen. (Wiſſen und Wehr.) 


Berlag von E. $. Mittler & Sohn, Berlin 368 
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Eisenmoorbad Wilsnack. 


28,72% Eisen. 
Angeschlossen Kur- 
52 Zimmer mit allen modernen Einrichtungen. Das 
Auskunft durch die Badevorwaltung. 


Christliches Hospiz Barbarossa, Friedrichroda i I. Th., 


vornehmste, sonnige Lage. Ein Daheim i in der Fremde. 
Vorzügliche Verpflegung. * Preise. 


(Berlin-Hamburger Bahn.) 

heilt Rheuma, Gicht, Ischias und Frauenleiden. 
hotel „Badhaus“. 
ganze Jahr geöffnet. 


In 134 Stund. vom Stett. Bahnhof 
Hotel „St. Hubertus“. Otto Block. 


(Märk. Seebad). 


Alt-Ruppin : zu erreichen, 


TöchterheimSchloßgutWeißensee,N.- M., Brandenburg, Post Tempel. 
nimmt noch emige junge Mädchen in Pension. Preis monatl. 90 Mk. 


Lye hon U.— M. A "Spring 10, an Wald und 


W b kl 
aldfrieden. We; paze, Puppe niai 


a. Amrum, Pens. Arjan Petersen. Vor- u. Nachsaison bed.Ermäß. Prosp. gr. 


DDr rr 


Bäder / Kurorte /  Sommerfrischen Hotels / Pensionen 


—— Hotel Strandburg, Altreddewitz bei Göhren, 
Sen. Post Middelhagen, 2 Minuten vom Strand, 
herrl. Fernsicht, anerkannt gute V erpflegung. 


Balkons, Veranden. ‚Vorsaison 4,50 uk. Keine Kurtaxe. Leopold Haase. 


finden liebevolle Aufnahme b. g. Verpfleg., 4 Mk. Herrlich an Wald u, 
Wasser geleg. Rückporto. Frau Förster Raschick, Lieberose, N. . 


Erholungsheim Boberrörsdorf, 


malerisch in den Vorbergen des Riesengebirges gelegen, bietet bei 
4 Mark Vollpension angene ohmsten Aufenthalt. 


(Teutoburger 
Wald). Ganz- 


Bad Salzufle Wai, Ganze 


Herz, Rheuma, Nerven, Luftwege, Frauenleiden. 


Auskunft durch die Lipp. Badeverwaltung. 


ESNITTTTITTTTTTTUTTTTTITTTTITTTTITTTTTNTITLPITTITTTTITTTTIPTPTTTTTIPTTTITPUTTETITE DIT TITTUTTTTITTIUTES 


Der deutsche Offizier 


muß die Sprache fremder Länder beherrschen. Hier- 
durch erreicht er die Sicherheit, die zum erfolg- 
reichen Abschluß seiner Aufgaben notwendig ist. 
Er wird sich zum Erlernen der fremden Sprachen der 


Linguaphone - Sprachplatten - Kurse 


bedienen, die die technischen Errungenschaften der 
Neuzeit in den Dienst des Sprachunterrichts stellen, 


Das 
Linguaphone - Institut, Berlin W35 
Lützow 5040  Poisdamer Str. 123 Nonendort 7106 


sendėt den Herren Offizieren gratis und franko 
ein reich illustriertes Buch über ihre Methode. 


Vorführungsraum: Potsdamer Str. 23u 


— Hier abtrennen 


An das Linguaphone-Institut, Abtl. 56 
Berlin W35, Potsdamer Str. 123b 


Senden Sie mir das Gratisbuch und die Bedingungen 
für eine Ttägige Probelieferung. 


Wine und Stand::\ ie sie np , menee aachen 


dne doddaddaddddadaddddcadadaadddaddaaddadaddaddaddaadad 


Genaue Adresse, none YTUU—U— . 


ANANIA N aonana TE 


= 


Achtung! Achtung! 
Wo BR die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


El Kokoski 


= Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst ın allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. „ 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 
Ecke Kaiser- Wilhelm- Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027 


Alle Dienſtvorſchriften u. Militär. 


Bücher 


Karten und Lehrmittel für die Reichswehr und Marine liefert 


Dietrich Reimer (Ernſt bohſen) A.:6., Berlin SW48, Wilhelmſtraße 29. 


Fernſprecher: 
Bergmann 2046, 2047, 


1455 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 37 1456 


Nähmaschinen 


altbewährter G 


. Wittenberge Bez. Potsdam 
Etna Produktionsftäite deutfcher Arbeit und deutfthen Fieißes 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl Garne « Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möheltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittiung 


illigste Preise 


Edmund Else 


transport 

Franzkowiak 4, 

& Co bewahrun, 
a 


Wohnungstausci 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlin -Friedenan, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Habe rling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


= Lagerung = 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51,63 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrang ort 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, erpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzluft 


Spediteure 
BERLIN 62 
Hinter der Garnisonkirche la 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Berlin: 


Kopania &Co. 


5 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWO Tae 


Hannov. Wohnungs-Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 


24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Verantwortlich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW. Kochſtraße 68—71. 


